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Was unmwandelbar bleibt. 
wow 


Ein Bahr geht hin, das andre fommt; 
Nur eines bleibt und ftehet feit, 

Und eines bleibt, das ewig frommt: 
Gott, der die Seinen nie verläßt; 





Gott, der die Seinen nie verläßt, 

Sie hebt und Hält, fie best und pflegt 
Und doppelt feit ans Herz fie preft, 
Wenn feine Baterhand fie ſchlägt. 


Das Jahr wird alt, das Jahr wird nen: 
Gott aber ift ftet3 nen und alt, 

Nen’ in der Lieb', alt in der Treu’; 
Laßt uns auch leben dergeftalt! 


Laßt uns aud leben bergeftalt: 

So werden ftet3 jahraus, jahrein 

Und grau und alt und todesfalt 

Wir Gottes und er unfer fein. 
Wilhelm Wadernagel. 



































Bott läffet Gras wanyjen Tr das Vieh und Saat zu Hu des W 
daſ das Brod des Wenfcen Her; ſtärke. 
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Jeſus Chriftus, Lamm und Löwe! 
vwexw 

Durch die Zeiten, durch die Völker 

Rauſcht ein Strom, der Heil und Yeben 

Millionen Sterbensfranfen, 

Todesmilden hat gegeben 

Klingt: ein Lied mit wunderbarem, 

Himmliih ſüßem, heil'gem Slingen 

Sagt, woher der Strom des Lebens? 

MWelhem Namen gilt da3 Singen? 


Solgatha, fo heißt der Hügel, 

Dem der Lebensitrom entfprungen; 
„Brei3 dem Lamm!“ das ift der Hymnus, 
Der dur alle Welt geflungen. 

Schwert und Feuer, Tod und KRolter 
Brachten nicht Das Lied zum Schweigen, 
Und die Stromflut, die Friftallne, 

Iſt beitändig noch im Steigen. 


Throne ftürgten, Neiche ſanken, 
Sterne fielen, Sonnen wichen, 
Stolze Namen find vergeſſen 
Refu Ruhm ift nicht verblichen; 
Seine Kraft iſt nicht verivelfet, 
Unverwüſtlich wirft fie meiter, 
Und fein Teufel, feine Weltmacht 
Ueberwindet Jeſu Gtreiter. 


„Du biſt Chriſtus, Sohn des Höchſten!“ 
Wer's im Heil'gen Geiſt geſprochen, 

Iſt ein Feld — des Hades Pforten 
Können ihn nicht unterjochen. 

Wer ans Kreuz ſich gläubig ſchmiegte, 
Wo Vergebung iſt und Frieden, 

Der iſt von der Sünde Fluchbann, 
Ewiglich vom Tod geſchieden. — 


Durch die Zeiten, durch die Völker 
Schleicht der Lügner, raſt der Mörder, 
Der gebietet Fürſtentümern 

In dem Reich der dunkeln Oerter. 
Seht, das Lamm, ans Holz des Fluches 
Bleich und blutend angebunden, 

Hat zerſtört des Teufels Werke, 

Hat den Böſen überwunden. 


Dorngekrönt der Juden König 
Leert am Kreuz den Leidensbecher, 
Bittet für die Miſſetäter, 

Führt ins Paradies den Schächer! 
Und fo viel Sein Antlitz ſuchen, 
Finden Bergung vor dem Feinde; 
Aus den Völkern ruft der Geiſt Ihm 
Eine himmlische Gemeinde. 


Chriftum den 


Mennonitifche Rundſchau 


Er wird königlich und herrlich 
Seinem Volk in Rraft erjcheinen, 
Und ſie werden Den durchbohrt fie, 
Wie ein erjtes Kind beiveinen. 
Dann wird Er, der Leu aus Juda, 
Israel vom Feind erretten, 

Ihre Bande jäh zerreißen, 
Sprengen ihre jchiveren Ketten. — 


Menſchenſpruch ward umgejitoßen 

Von dem höchſten Tribunale: 

Auf die Spötter und die Frevler 

Fällt der Zornglut goldne Schale. 

Jeſus Chriſtus, Lamm und Löwe, 

Ward erhöhet über alles; 

„Heil dem Lammel“ ewig rauſcht es 

Durch die Himmel hehren Schalles. 

B. Kühn. 
w.—u% 
Was nichts ift in diefer Welt, das hat 
Gott ermwählt. 
uex 

Es gejchah aber in jenen Tagen, daß 
eine Verordnung dom Kaiſer Augujtus 
ausging, den ganzen Erdfreis einzujchrei- 
ben... Und alle gingen bin, um fi ein- 
ichreiben zu laſſen, ein jeder in feine eige- 
ne Stadt (Luf.2, 13). 

Sn einer Zeit höchiter politifher Span- 
nung, da die Völker jeden Federſtrich und 
Notenwechiel der Diplomaten und jeden 
Maffengang friegführender Heere mit 
peinlicher Nufmerfjamfeit verzeichnen und 
erörten, ijt es heilfam und wirft es be- 
rubigend und befriedigend und befreiend, 
die Blicke auf Den zu richten, der noch zu 
feiner Zeit daS Zepter der Weltregierung 
Seiner jtarfen Hand entreißen ließ, def 
ſen Thronfig der Simmel, deſſen Fußiche 
mel die Erde iſt, deſſen Reich ein unbe- 
mwegliches Reich iſt und deſſen Herrſchaft 
fein Ende nimmt. In der heiligen Ge— 
ſchichte ift nichts zufällig und die heiligen 
Seihichtsichreiber, ihnen voran die bier 
Evangeliiten, haben das in der Erleud)- 
tung des Heiligen Getjtes planvoll durch 
bliefen Taffen. 

Dder war es zufällig, dab ſowohl bei 
der Geburt als auch beim Tode Chrifti, 
des Heilandes der Welt, der Weltherricher 
in Rom auf dem Schauplat der Gefhichte 
erſcheint? Ob er es pußte und wollte oder 
nicht — eine ihm und feinen Ratgebern 
unbefannte Sand wußte es fo zu Ienfen, 
daß er jowohl bei der Geburt als auch 
beim Tode des Gejalbten Gottes feine 
Sand im Spiele hatte. Nach dem Urteil 
unerleuchteter Menfchen, nad) der Weisheit 
diejer Welt war der Kaiſer in Rom, vor 


dem damals der ganze Erdkreis erzitterte, 


in beiden Fällen der Herr der Situation, 
aber nad) der Einfalt erleuchteter Gottes- 
finder, die nur ein wenig die Schrift Fen- 
nen und einen Anfang gemadt haben in 
der Erfenntnis Gottes, war dieſer mäd)- 
tigite aller Fürften auf Erden nicht3 mehr 

als ein ohnmädtiges Werfzeug in der 
Hand des Fürften der Könige auf Erden. 

Es gefiel Gott im Seiner Weisheit, 
verheißenen und erivar- 
teten Meſſias und Weltheiland, in Beth- 
lehem, der Stadt Davids, geboren werden 
zu laſſen, anderjeits aber jollte und mußte 
nad) den hier nicht weiter zu erörternden 
weiſen Gedanfen und heiligen Abfichten 
Gottes der erwartete 


Meſſias ala der 


239. Dezember. 


Sohn eines verachteten Zimmermanns in 
Nazareth zum Mannesalter heranwach— 
fen. Zur Erreihung beider Zwecke be- 
diente Sich Gott der faiferlihen Berord- 
nung, die zur bejtimmten Zeit von Rom 
ausging, „den ganzen Erdfrei3 einzujchrei- 
ben.“ Wehnlich verhielt es fi} mit dem To— 
de Jeſu: Er mußte nach Gottes vorbedad)- 
tem Ratihluß und Plan in Jeruſalem 
iterben; Er jollte den bei den Römern üb- 
lihen Tod am Kreuz erleiden; an Seinem 
Tode jollte nicht nur des ausermwählten 
Bolfes, fondern aller Nationen Schuld 
offenbar werden; denn „Er jollte nicht für 
die Nation allein jterben, fondern daß Er 
auch die zeritreuten Kinder Gottes in eins 
berfjammelte“ (ob. 11, 51. 52). Neben 
dem geijtlihen Hohen Rat in Jeruſalem 
folfte der weltliche Raifer in Rom durch 
feinen Vertreter teilhaben am Tode Jeſu 
Chrifti, ſollte doch durch diefen Tod der 
Fürſt der Welt an den Brangen geitellt (ge- 
richtet) ‚jollten die Fürftentüimer zur Schau 
getragen werden öffentlich, jollte aus ih— 
nen ein Triumph gemacht werden. Gott 
wollte das alles fo,und je tiefer wir hinein- 
ihauen im die heiligen Schriften, um fo- 
mehr erfennen wir anbetend die göttliche 
Logik und Abficht bei all diefen Fügungen. 


D wieviel fommt darauf an, daß wir die 
heiligen Schriften verftehen lernen, daß 
wir fie Iefen mit erleuchteten Mugen des 
Herzens, damit fie uns den ewigen Ge— 
winn und die bleibenden Segnungen ver— 
mitteln, wozu Gott fie gegeben bat. 


Wir fragen noch einmal: wer waren die 
Sauptperfonen bei der wunderbaren Ge— 
Ichichte, die vor beinahe zweitauſend Jah— 
ren im kleinen weltverborgenen Bethlehem 
in äußerſter Verborgenheit geihah? War 
e3 der Kaiſer zu Rom, deffen Verordnung 
plöglih Taufende auf ſchwere, gefahr- und 
mithevolle Reifen trieb, damit fte ſich ein- 
ichreiben Tießen zum Zwecke der Belteue- 
rung, eim jeder in der Stadt feines Ge— 
ichleht3? Nein, der Kaiſer in Rom fpielte 
nur eine jehr untergeordnete Rolle bei 
jenem gewaltigen Ereignis, dem eine ber- 
forene Welt ihren Retter verdanft. Zwei 
der ärmiten und verachtetſten Pilger, die 
ji) von Nazereth nad) Bethlehem begaben, 
ein Zimmermann mit feinem verlobten 
Meibe, waren die Hauptperfonen. Was 
war der Kaiſer in Rom in all feiner ver— 
gänglichen irdiſchen Pracht und Macht, bei 
all jeiner Verantwortung vor Gott und 
Menichen, er, den man tie einen Cott 
verehrte und anbetete, was war er im 
Vergleich mit jenem armen Menſchenpaar 
aus Nazareth, dem Gott das Wunder der 
Wunder, die Gabe der Gaben, das SHerr- 
Iichite, was es gibt im Himmel und auf 
Erden, daS Geheimnis der Geheimniffe, 
vertraut hatte? Die ſchlichte jüdische Jung— 
frau, die till ihrem Verlobten folgte, um 
unter jenem Schute ihre Stunde zu er- 
mwarten,war über alle Weiber,die iiber dieſe 
Erde gingen, begnadet und gejegnet, ob- 
mwohl fie in ſchwerer Stunde in einem Stall 
wohnen und ihren erjtgeborenen Sohn in 
eine Prippe beiten mußte. Das Reid 
Gottes bewegt ſich nad anderen Grund- 
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ſätzen und Maßjtäben als die Reiche diejer 
Welt: Hier iſt groß und gepriejfen, was 
in die Augen fällt, was groß jcheint, denn 
bier regieren Fleifchesluit, Mugenluft und 
Hoffart des Herzens, aber im Reiche Got- 
te3 wird nad) anderen Grundſätzen einge- 
ihätt und geurteilt. Das hatte Maria, 
die ſtille jüdiſche Jungfrau, die wir hier 
im Geijt begleiten nach Bethlehem, zur 
Herberge, in den Stall, an die Prippe, 
furz vorher in ihrem geiſtesmächtigen Lob— 
gelang Flar ausgeſprochen (Zuf. 1, 47 — 
55), und nun follte fie in wunderbariter 
Weile an Sich ſelbſt erleben, was fie mit 
Heiligem Geift erfüllt, an Gott gerithmt 
hatte. 


Vergleichen wir weiter zwiſchen denOrd— 
nungen und Geſetzen diefer grundverſchie— 
denen Reihe. Wer war im Reiche Gottes 
mehr, der Raifer in Rom famt allen feinen 
Räten und Höflingen, die ihm aufwarten 
durften und Einblicke hatten in die Ge- 
heimniffe feiner glorreihen Regierung, 
oder die armen, geringen, jüdiſchen Hirten 
auf dem Felde Bethlehems? Sn Rom 
ftand der goldfhimmernde Throm Satans, 
des Fürſten der Welt, iiber den Hirten 
öffneten fih die Himmel und die Engel 
Gottes jtiegen, göttliche Botſchaft brin- 
gend, herab; die Menge der himmlischen 
Heerſcharen, gewaltiger, herrlicher al3 die 
ſiegesmächtigen Heere Roms, Tobfingen 
über ihren Säuptern.Ssmmer iſt es das Ge- 
ringe, find es die Einfältigen, die Un— 
mündigen, das, was nichts ift in der Welt, 
zu denen Sich Gott herabneigt in Wahr- 
heit und Gnade. Jene ſchlichten jüdischen 
Männer waren nicht hoffähig bei den welt- 
lichen Fürsten, aber ſie waren es bei Gott, 
denn fie glaubten und waren nicht unge 
horfam dem himmlischen Geficht in der 
mwunderbariten der Nächte, die ihre Schat 
ten warf auf diefe Erde. Sie famen ei- 
lend nach Bethlehem und ſahen das Wun 
der der Wunder, den Schönsten der Men- 
fchenföhne, den Troit Israels, das Licht 
der Heiden und fie alaubten und beteten an 
und wurden die erjten Epangeliften. Auch 
fie erlebten die Hauptſtücke des Lobaefan- 
ges der Maria: „Er hat Niedrige erhöht; 
Sungrige hat Er mit Gittern erfüllt.“ 


Und mie das Leben Jeſu Chrifti im 
Fleiſch anfing, jo jekte es fich fort, jo wur— 
de e8 vollendet. Diefes Leben jtand un- 
ter dem Zeichen der großen Wahrheit: 
„Was nichts iſt in diefer Welt, das hat 
Gott erwählt.” Und wozu das? „Auf dab 
fih vor Ihm fein Fleiſch rühme!“ Des- 
halb muß Er, der allein wahre und Hei— 
Iige Gott, Macht üben mit Seinem Arm 
u.zerjtreuen,die in derefinnung ihres Her- 
zens hohmütig find. Deshalb hat ErMäch— 
tige von Thronen hinabgeſtoßen und Reiche 
leer fortgeſchickt. — 

Der Raifer in Rom mußte feine Waffen 
itredfen vor den mwehrlofen Lämmern Sefu 
bon Nazareth, den fein. Zandpfleger un— 
Ihuldig zum Tode verurteilte und Freuzi- 
gen ließ. Und jo wird es weitergehen, 
bis fi der Traum Nebufadnezars erfüllt 
und die Reiche diefer Welt Gott und Sei- 
nes Chrijtus find. 


Alennonitiſche Bundfihau 


Slücfelig, wer das wei und danach 
jeine Stellung einnimmt zu Gott und zur 
Welt. Heilig iſt Sein Name und Seine 
Barmherzigkeit it von Gejchlecht zu Ge— 
ichlecht über die, welche Shn fürchten. Ehre 


ſei Gott in der Höhe! BR. 
zu yy% 

Es muß doch Frühling werden. 

Von Prediger Heinrich Dallmeper, 


Schildeſche bei Bielefeld. 
uwuex 


„Siehe, der Winter iſt vergangen, der 
Regen iſt weg und dahin; die Blumen 
jind bervorgefommen im Lande, der Lenz 
iſt berbeigefommen, und die Turteltau- 
be läßt fi Hören in unferm Lande; der 


Feigenbaum hat Knoten geivonnen, die 
Weinſtöcke haben Blüten gewonnen und 


geben ihren Geruch.“ Hohelied 2,11—13. 

Was für eine Veränderung! Und eine 
jolhe Veränderung foll der einzelne, ſoll 
die Gemeinde erleben. Es muß dod 
Frühling werden. „Die Weisjagung 
wird ja noch erfüllt werden zu jeiner 
Zeit und wird endlich frei an den Tag 
fommen und nicht ausbleiben. Ob fie 
aber verzieht, jo harre ihrer; fie wird 
gewißlich kommen und nicht verziehen.“ 
Da3 alles kann nur durch die Sonne her 
borgebradt werden. Der Winter wird 
durch die Sonne überwunden, der Früh 
ling von der Sonne vorbereitet und bon 
ihr beherrſcht. Nicht ander8 im Reiche 
der Gnade. Es kann mur dur Jeſus 
Chriſtus, die Sonne der Gerechtigkeit, zu- 
itandefommen. Deshalb wollen wir auf 
Ihn blicken, von Ihm dieje herrliche Zeit 
erwarten. Herr, jchenfe ung einen Früh— 
fing und ſchenke ihn mir! „Auch mir 
gib Frühlingstriebe, des Glaubens fri 
ihes Blühn; auch mir gib meue Liebe, 
der Hoffnung ISmmergrün! O ſcheuch aus 
meinem Herzen mit fräftgem Lebenswort 
den Grund von allen Schmerzen, den 
falten Winter fort!“ 

„Die Blumen find hervorgefommen im 
Zande, der Lenz iſt berbeigefommen.“ 
Wie in der Natur im Frühling die Blu- 
men blüben u.alles zur Ehre®&ottes prangt, 
jo bringt auch im Herzen und in der Ge- 
meinde der Geiftesfrirhling immer neue 
Schönheiten hervor. D dab die Zeiten 
hereinbräden wo Scharen gläubigen Ser- 
zens und ftrahlenden Auges, verfündi- 
gen: „Er haucht mir's tief ins Herz hin- 
ein: Ich will dein ewger Frühling fein!“ 
Selige Zeiten, in denen man in Wahr- 
heit finat: „Frühling fpielet auf der Er- 
den, Frühling jol’8 im Herzen erden 
nad) der langen Winternadt.“ Dann jte- 
ben die jungen Seelen auf mit dem Be- 
fenntnis: „Wiffet, dab durch Sejus Chriit 
TH ewger Lenz mir worden 
iſt!“ 

„Die Turteltaube läßt ſich hören in 
unſerm Lande.“ Wenn die Frühlingsſon— 
ne ihre Macht entfaltet, dann ſtellt ſich die 
Taube ein, und wenn die Sonne hin und 
her im Lande die Herzen der Menſchen 
zerſchmilzt, dann hört man die Stimme 
des Heiligen Geiſtes. Der Herr hat von 
Ihm geſagt: „Er wird nicht von 
ſich ſelber reden, ſondern von dem 
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Meinen wird Er es nehmen und euch 
verkündigen.“ Die Turteltaube des Hei— 
ligen Geiſtes erhebt ihre Stimme zum 
Lobpreis der ewigen Sonne. Wir müſ 
en und wollen uns darüber beugen, daß 
die Turteltaube aus unſerm Vaterlande 
gegenwärtig ſo verjagt, d. h. der Heilige 
Geiſt ſo betrübt und gedämpft iſt. Aber 
wir wollen glauben und hoffen, es wird 
für unſer Volk auf den ſtrengen Winter, 
in dem wir ſtehen, und auf den Platzre 
gen, der über uns ausgegoſſen wird, der 
Tag des Frühlings kommen. Unterdeſ— 
ſen laßt uns die kleinen Dinge, die noch 
geſchehen, nicht verachten, und laßt uns 
danach trachten, uns ſelbſt ſelig zu ma— 
chen und die uns hören. Laßt uns 
zunächſt für uns ſelber flehen: „Lenzes 
düfte! Lebenslüfte! Kommet, ſtrömt in 
mich hinein, daß ich blühe, dufte, glühe 
in der Gottesblumen Reihn! Helft mir 
keimen im »geheimen meines Freundes 
Freund zu ſein!“ 

„Der Feigenbaum hat Knoten gewon— 
nen, die Weinſtöcke haben Blüten gewon 
nen und geben ihren Geruch.“ Die Kno— 
ten am Feigenbaum verkünden das neue 
Leben, und die Blüten am Weinſtock zeu 
gen von der Sonne Macht und Einfluß. 
Leben und Schmuck iſt das Kleid des 
Frühlings, und geſchmücktes Le— 
ben bringt jeder Chriſt zur Darſtellung. 

„Sie geben ihren Geruch.“ „Sch kann 
es riehen, ob ein Chriſt in Ordnung iſt,“ 
fagte mir ein Paſtor. Gewiß, ein Chriſt 
it, wenn er recht jteht, ein guter Ge 
ruch Chriſti. Möchten wir leben, 
blühen und duften nur für Ihn! König 
des Himmels und Freund einer ſündigen 
Seele! Jeder Gedanke und jede Empfin 
dung erzähle, was Du mir biſt, wie mir 
ein Lebensſtrom fliegt aus Dir, der Te 
bendigen Quelle! 





Auf der Warte. 
ee 


Ruſſiſche Flüchtlinge bitten um Erlanbnis 
zur Ginwanderung. 


wex 
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Laut einer Kabelnachricht von Br. Orie 
Miller haben 9 mennonitiihe Sünglinge 
um die Erlaubnis, in die WBereinigten 
Staaten einzuwandern, angefragt. Hier 
ind ihre Namen und die Referenten, (Per- 
jonen, die in den Vereinigten Staaten 
wohnen und die diefe Sünglinge als Be— 
fannte angegeben haben.) Bon diefen Per— 
jonen wird das Staatsdepartment in Wa- 
!hington wahrjcheinlih nähere Erfundi- 
gungen einziehen über die Jünglinge, 
ehe ihnen die Erlaubnis zur Einwande— 
rung erteilt wird. 

Dietrich Di. (Referent: Class Did, In— 
man, Ran.) 
Sean Thieffen. (Referent: Henry Thieffen, 

Whitewater, Ran.) 

Johann Martins. (Referent: Couſin Peter 

Penner) * 

Nicholas Derfien. (Referent: Onfel Peter 

Derfien, Poſt Ridge, Mont.) 

Philipp Iſaak. (Referent: Schweiter Mar- 

garette Neprafh. Louisville, Ky. 932 

S. 5. Street.) 
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Gerhard Bins. 
TIhiejien, Whiteiwater, San 

Alexander Cornies. 
Gerhard Neufeld.) 

Johann Wiebe. (Neferent: 

Victor Gunther. (Neferent: Peter Sanjeı 
Deatrice, Nebr.) 


Matnmnnt» ammtn 
(Nteferent: Freund 


Soweit da3 Telegramm, Br. Mumaw 
an den das Zelegramm d 
iſt erſucht, d igelh 
Referenten zu ergänzen 


Staatsdepartment mitzuteilen b 
ihm aber nicht möglich, da weder er noch 
ich wiſſen, wer die Betreffenden ſind u 
wo ſie wohnen. Alle Leſer der Rund 

die genauere Angaben 


uber alle Ye 


ten, bejonders über Beter Ben 
Derfien, Boit Ridge, Mont. (n 
feinen Drt diejes Namens), Gerhard 


feld, geben fönnen, find dringend aebeteı 
jo ſchnell al3 möglich an Br 

Sceottdale, Ba. oder an 
ichreiben, damit feine 9 
tritt. Ob der Name Gerhard B 

tig angegeben iſt, wiſſen wir nicht. 

E3 find außer diejfen neun noch an | 
Perſonen in Ronjtantinopel, die auch ei 
wandern möchten. Alle, 
Ausfunft geben fönnten, jo daß man 
als Referenten angeben fünnte find 
ten, es bald zu tun. 

yy 
Wa 


Stanz J. 


Ss; : . 
die irgendw 


SE ze 

3 bift du? 

Die, Henderion, Nebr 
wen 


bon 


Mer biit du? Was biit du? [ 
du? Was ailtit du? Mit diefen und 


lichen Fragen trat die abaeorönete Ge 
fandtihaft von Serufalen zum ' 
Sohannes. Welche Verſuchung! Er aber 


und Eitelfeit, antı 


frei von Hochmut 
tete und leugnete nicht: 


Din Ki tr, (G 
sch bin Die t 


me eines Predigers. Alſo nur der Toı 
eine großen Predigers, der hinter ihn 
in der Wüſte, war 

Wie, wenn ich jo fraaen Darf, mir 


den dieje Fragen heutigen Tages beant 
mwortet werden? Höre ich da nicht den 
einen: Sch bin ein Würmlein, hilflos, 
hilfsbedürftig. Aus eigener Araft ver 
mag ich nichts. Den andern, höre id 
den nicht: Ich bin Erde und muß wieder 
Erde werden? Der dritte, ſagt der nicht: 
Sch bin wie die Grafesblume, die heute 
blüht und morgen mwelf wird? Sit dem 
jo? Biſt du wirflih garnichts? Nicht: 
wie eine Made? Nichts wie Staub und 
Aſche und dürres Heu? Biſt dur nicht die 
Krone der Schöpfung? Sollte Gott fein 
Machtwerk wirklich mit ſolch Geſchmiß 
gekrönt haben? 

Laßt uns, ſprachen Vater, Sohn und hei 
Tiger Geiſt, Menſchen machen, ein Bild 
das uns gleich fei. Welche Würde! Ati 
ein Vizefönig Gottes auf Erden, Got 
gleich, fein Mbbild, ein unumichränfter 
Beherricher aller Geichöpfe, ein Vermitt 
ler zwiſchen Gott und ihnen. » 

Und was fir ein Wunder ift fein Leib! 
Das Auge, das fich je nah Bedürfnis 
erweitert oder berengert, iſt ſchon an ſich 
cine wunderbare Welt von zarten Ner 
ben und Muskeln, die Millionen bon 


(Referent: Onkel Henry 
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ho jedächtnis it ein Großes 
Macht iiber Zeit und Raum 
lieat darin, fa in Stit von Gottes 
ſllgegenwart Längſt vergangenes hat 
die Seele einſt erfaßt, und jetzt, nachdem 


Fluten des Schmerzes und der Freude 
oft über ſie gezogen, nachdem ſie unzäh 


liges erlebt, getan geſprochen und gedacht 
hat, vielleicht ein ganzes Menſchenleben 


darüber gegangen iſt, hat ſie noch Macht, 
aus dem Ozean der Vergangenheit nach 


ihrem Willen dieſes oder jenes, das 
ſcheinbar längſt verſchwunden, wieder 
heraufzuholen. Der 70 und 80 jührige 


Sreis fieht noch die 


n Stube, in der er als 
Find aeipielt, 


oh} hört no die Stimme der 
ritorbenen Mutter. Das iit eine 

Macht der menſchlichen Seele 
Nun das befondere Wunder des Men 
engeiltes, das Wort! Mit deinen 
hen und deiner Zunge verſetzeſt du ein 
flein wenig Quft in zitternde Bewegung, 


Dip 


dieſe Luft oder Schallwellen erfaßt das 
Dhr deines Nächſten und ſofort erfennt 
r Deine tiefiten ®edanfen. Mit diefer 


icheinbar jo unbedeutenden Tat, mit die- 
ſem bischen in Bewegung gejekter Luft 
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fannjt du das Beſte und das Schlimmſt 
wirfen. Mit dem Wort Zorn erregen, 
Trojt jpenden, zu Gott oder zum Teufel 
unjterblihde Seelen führen. Mit und 
durch das Wort werden täglich Reiche 
jegriimdet und zerjtört, Städte gebaut, 
Staat und Geſetz feitgejtellt, Kunſt und 
Wiſſenſchaft getrieben. Und wie großar 
iind die Mittel, durch welche 
geihafft wird! Fünf Wofale 
tiva zwanzig Sonfonanten genügen 
jeitt 6000 Jahren den gebildetjiten V 
vn der Erde und werden ihnen, jolange 
te Erde jteht, genügen, um alles, was 
nenjchliche Herz denken, empfinden 
Dichten erfinden fann, auszudriif 
Beichen liegen verbor 
alle Bücher und Schriften, die 
i worden, und alle Reden, die 
gehalten. Hier ahnen wir etwas da 
warum Gottes Sohn in der Se 
ven Schrift da3 „Wort Gottes“ heit. 
der Sraft, welche auch einem Men 
ichenwort innewohnt, zeugt der Sprud): 
„Aus deinen Worten wirft du gerecht 
fertigt werden und aus deinen Worten 
wirst du verdammt werden.“ Ebenjo das 
W Noah! Der ſprach: Verflucht 
ſei Canaan, er ſoll ein Knecht der Knech 
te ſein unter ſeinen Brüdern. Damit be— 
ſiegelte er das Schickſal eines ganzen 
Erdteils auf Tauſende von Jahren hin— 
denn die ganze Weltgeſchichte be— 
zeugt es, Afrika war ſtets und iſt noch 
das Land der Sklaverei. Als Iſaak den 
Jakob geſegnet hatte, da half fein Bitten 
und Weinen Ejaus mehr, das Wort war 
geiprodhen und Jakob blieb gefegnet. So 
it die Macht des in Gott geipro 
Wortes. Darum ift e8 ein frau 
riges Zeichen unferer Zeit, daß das Wort 
ter uns fo jehr entartet iſt. Was für 
Schwall von nichtigen, hohlen, Teeren, 
nichtSfagenden, auch unmwahren Worten 
ergießt jih immer mehr heutzutage ge- 
proben und gedrudt durch die Welt, jo 
ak man geringſchätzend jagt: Das find 
eben Worte! Das iſt ein großer Schaden! 
Gott jet Dank, das Gottes Wort mehr 
Kraft, Gültigkeit und Dauer bat, als 
fol nichtiges Menfchenwort, und dab es 
ich auch von Satan feinen Strich durch 
die Rechnung machen läßt. Gottes Wort 
it ewig und kann nicht vergehen. Schlie— 
hend noch einmal: Wer und was bift du? 
Gott made uns durch Christi Blut tüchtia 
zu der Erbichaft der Heiligen im Licht! 
yyzy%y 
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Da es ja wohl allgemein bekannt iſt, 
daß wir in Canada auch ein Central Co— 
mitee haben, welches mit dem Komitee 
in den V. Staaten zuſammen am Hilfs— 
werk für Rußland arbeitet, und ich als 
Schatzmeiſter für Canada ernannt worden 
bin, ſo möchte ich einen Bericht abgeben 
von den Geldern die bis jetzt eingekommen 
ſind für das Hilfswerk in Rußland. 

Alſo Gelder erhalten: Durch David 
Schmor, Hepburn Sask. $105.25; durch 
Klaas Kröker, Hepburn, 835.00; durch 
Tobias Schmidt Hepburn, $270.00; durch 
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E. 3. Löwen, Hepburn, $98.00; durch Ja 


cob €. Benner, Hepburn 

A. B. Löwen, Hepburn, $1.35; dure 
Tobias Schmidt, Hepburn, $10.00; Han 
Abraham Löwen Acme, Alt., $500.00; 


3376.00: du ch 
X 
| 


durch A. A. Dyd,Didsbury Alt., $642.80; 
durch 3. D. Gooſſen Steinbad, Vean., 


51209.14; durch Jacob E, Penner Sep 


burn $45.00; dur Mrs. A. Willen 
Aberdeen Sasf., $50.00; durch Hei 

rich SHildebrant, Hagque Sasf., 20.00; 
durch Zohan B. Töws, Ste Anne Man 
5415.00 dur A.D. Friefen, Mltona, Dan 


8488.97: durch 8. 
51763.00; durch 
derfeld, Sasf., 


PB. Epp, Altona Pan. 
Jacob 3. Goſſen, Bru 


y 
l 
5232.00; Bon 9. ©. Be 


ters, Thornhill Man., 55.00; V B. A 
Dirks, Waldheim, Sasf., $5.00; V B 
L. Sawatzky, Aberdeen, Sasf., 8 0 
durch ©. U. Willem Salem Ge ude 
7.75: durch ©. A. Will mg W ei 
75.25; durch ©. ©. 4 ] de 


an NR 


asf., $35.00; Bon F Se ‚ters ‚ Hague, 

asf., 925.00; durch SR. y Epp, Alto 
Man. ‚ 5515 90; Ddurd) Jacob J. vr 
Roſthern und Xaird, $3444.00; durch 
H. J. Ratzlaff, Brudertbaler Gemeinde 
Dalmeny, $188.53; durch Peter Lepp, 
Dalmeny, $137.00; durch J. M. Elias 
Winkler, Dan., $521.00;durh C.J. Löwe 
Sepburn, Sasf., 560.00; durch Franz 
Kröfer, Langham, $45.00; durch Jacob J 
Töws, Blum Coule, Man., $142.00 
dureh 3. B. Filcher Laird Sasf., 240.00 
Bon Mrs. B. Lufomwitih Nelfon B. C 


55.00; dur Sacob J. Toms, 
Coulee, Man., $25.40. Sm 
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herzliches Dankeſchön allen Gebern, Der 
Herr möchte emen jeden jegnen fir jede 
Gabe die zu dieſem reg gegeben wurde 
Es ijt diejes ja ein nettes Sümmchen, abeı 
lefen wir uns Ev, xoh. Rap. 6 9.8 
Hut. — immer mehr und ſtärker 


unſer Ohr kommt herüber und helft uns. 
Im Namen derer, die in furchtbarer Not 
ſind, bitten wir zu tun was wir eben 
können um die Not unſerer Brüder und 
Schweſtern doch ein etwas zu lindern, da 
rum, Brüder, auf ans Werk. Euer 
C. K. Un ruh, Schatzmeiſter. 

P. S. Auch ſind hier ziemlich Kleider 
und Schuhe zuſammengebracht worden, 
und um die Fracht zu bezahlen, ſind fol 
gende Gelder eingekommen. Durch Jacob 
E. Penner, 813 .00; ©. A. Willems, 
$10.30; Jacob J. Goſſen, $10.00; ©. ©. 
Thieſſen $5.00; Sacob Siemens $10.00; 
dur Jacob 3. Epp, Laird, $15.00. 

Der Wahrheitsfreund iſt gebeten, zu 
fopieren. 
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Mennonitifcher Unterſtützungs-Verein zu 

Monntain Lake, Minnejota 

Den 28. November, 1920 

Todesnachricht 
Auflage No. 41 
wen 

Sterbefälle No. 118—125. 
Den Mitgliedern diejes Vereins diene 
biermit zur Nachricht daß die folgenden 
Sterbefälle unter den Mitgliedern unjeres 


4 
Aleitnonitiſche Ruundſchau 
⁊ 
rech 
— 
1} 
; 7 
ſind Rer t 
W } 
I 4 
l b) 1920 in del 
Sanden des Schreiben ein. er jem 


Datum nicht ein 
fennen dab er in 


Ya Mieſes M 
Jäued Reſes X 


Zahlung bis zu dieſem 

ſendet gibt dadurch zu er 
Zukunft nicht mehr Mite 
eins jein will, und Stellt jich der Gefahr 
us don der Liſte gejtrichen zu werden. 

möchten ferner hinweiſen, daß 
reiber volle yahlung von $6.00 


lied einjenden müſſen. Mit 
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darauf 
Local Sa 
fiir jede 5 Mita 


alieder die bei ihrem Local Schreiber ein 
zahlen, jollten deshalb für alle Exchange 
Unfojten auffommen. 

Mitalieder in Canada fönnen ihre Bal 
[ungen eben jo wie bei der lebten Auflage 
an das Bergthaler Waijenamt in Mltona 
einienden. In organilierten Diſtrieten 

fh} 


Zahlungen in der bisher übli 
Schreiber gemadt 
in Ganada,welche ihre 
direct ans Waiſenamt 
Dettel von der Muflaae 
und mitjenden. Das 
dieſe Zettel dann an 


fönnen die 
chen Weile beim Local 
werden. Mitglied 

Zahlung per Poſt 
jenden, jollten den 
Nachricht trennen 
Waiſenamt jendet 
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Nerein 


Unſer Verein hat ſeit der letzten 
nette Anzahl neuer 
ſtehen. 

ebenfalls zur 
daß unſere Jahresverſammlung 
ten 18. Dezember um 4—2 Uhr 
Gebäude zu Mt. Lake, 
wird, wozu Sederman 


wieder eine 
der auf der Alte 
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Hochſchul 


uneren 


Mitglie 


hnacht und ein ge 





Gruß, 
9 P. Goertz, 
Schreiber und Kaſſenführer. 
{ Adreſſe: 347 No. Central 
ıdale, California. 
yo — y% 
Rußland. 
trim und Molotſchna. 
O. Millers Tagebuch vom 6. bis 
20. Oktober, 1920. 


rüderlichem 


chrichten aus 


ne Reiſe durch 


dem Engliſchen 
J. G. E. 
Vorwärts entnommen. 
KRiller und Clayton H. Kratz 
ber dieſes Jahres im 
mennonitiſchen Hilfswerks 
tin: iiber die Krim und 
tolotichna eine Unterfuchungsreife, 
h Baron Wrangel in Befib dieſer 


von 


wa Das folgende Tagebuch 
Reiſe, das mir zur Ueberſetzung ge— 


rde, wird vielen Leſern bon Inte— 


Krim, 
Mittwoch abend, 


6 "Oftober, 1920. 
reichte diefen Hafen um 
Ibı vg aber wir muß 
warten, bi$ wir landen 

Er K pitän erſt die Er 
v biejigen Autoritäten erlangen 
»te, bevor wir landen durften, Wir 
rit zum Hotel Keiſt, welches zum 
tig militärischen Generalitab3 ver 
ird. Mir trafen bald mit Wd 
illys Gehilfen zufammen und 
-angierten ein ur meer we mit 
dem Admiral für den Nachmittag. Dann 


gingen wir und | hatten unsre erſte Mahl- 
seit in Rußland. Es Fojtete fiir uns beide, 
einichliehlich des Trinfgeldes, 8200 Ru- 
bel, welches gegenwärtig nad) amerifani- 
ſchem Gelde etwa 33c. macht. Auf unferm 
Rückwege zum Hotel hielten wir beim 
Riro des Noten Kreuzes an und arran- 
rierten eine Zufammenfunft mit: Major 
Trowers, der der ftellvertretende Direftor 
iſt, während Major Ryden an der Front 
iſt mit einer Zugladung Vorräte, die nach 
den am meiſten betroffenen Diſtrikten ge 


ſandt war. 

Wir ba tten eine Unterredung mit Ad— 
miral MeCully, der ein großes Intereſſe 
zeigte für alle amerifanifhen Bemühun— 


gen, auf irgend einen Weg Rußland zu 
helfen. 

(Admiral MeCully war der Vertreter 
der amertfanifchen Regierung in dem bon 
Wrangel bejetten Gebiet. G. €.) 
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Er ſchien jehr in unjern Plan interej- 
fiert und verſprach, daß jein Gehilfe uns 
in jeder Hinficht helfen würde. Dann gin- 
gen wir zum Amerifanijchen Roten Kreuz. 
Dejjen Arbeit wurde mir aud) hier unge- 
fahr jo bejchrieben wie in Konjtantinopel 
dur Herren Major Clewell. Ihre Abficht 
iit, daS don Wrangel bejegte „weiße“ Ge— 
biet zu bearbeiten, aber nur im allgemei 
nen, da fie nur das Notwendigjte vorneh- 
men fonnten. Der jtellvertretende Diref 
tor verſprach Major Ryden die Sache vor- 
zulegen, ob wir von ihnen Vorräte, ent 
weder kaufweiſe oder jchenfungsweije, er 
halten fönnten. 


Um die Erlaubnis zu erhalten, weiter 


aufs Land zu reifen, verwies uns das 
Amerikaniiche Rote Kreuz nad Oberſt 


Swengiſow, der General Wrangel3 ber 
vorragendſter Audienz-Offizier if. Bei 
diejem Herrn erfuhren wir dann, da wir 
uns zuerjt würden ans Auswärtige Amt 
wenden müſſen, da wir eine neueOrganiſa 
tion vertreten. Durch eine Ordonnanz wur 
ven wir dann nad) dem Auswärtigen Amt 
geführt u. trafen dort noch einen andern 
Dberjt, dem unjre Sache erzählt wurde, 
und der unſre Briefe durchſah. Er jchrieb 
unjre Namen auf und verjprad, am fol 
genden Tag nad) MeCullys Büro zu mel 
den, um welche Zeit der Zug abgehen 
würde, wo wir mitfahren fönnten. 
MeCullys Gehilfe jagt, daß es notwen 
dig Wird, den verjchiedenen Verſprechun 
gen perjönlich nachzugehen: jo beabjichti 
gen wir denn morgen früh zu dem genann 
ten Büro zurüdzufehren und dann mit un 
jern Bemühungen anzubalten, bis wir die 
Erlaubnis erhalten, nach Halbjtadt zu rei 
len. 

Aber noch hatten wir feine Schlafitelle 
für die Nacht. Bor dem Krieg betrug die 
Bevölkerungszahl diefer Stadt ungefähr 
70,000; und jegt ſchätzt man, daß etwa 
200,000 Menſchen in der Stadt fin 
Drei Viertel der Männer, die man auf 
der Straße trifft, find Offiziere, meijtens 
Ueberbleibjel von dem alten Zarenregime. 
Abjolut aller Hausraum jcheint bejegt zu 
jein. Schließlich erreichten wir das Haus 
von Kornelius Siebert, deſſen Adreſſe man 
mir in Amerifa gegeben hatte, Sie hat 
ten noch ein Zimmer übrig, das ſchon für 
einen Wrangeljchen Offizier requiriert 
war, der aber nicht vor morgen anfommen 
wird, jo daß wir das Zimmer diefe Nacht 
haben fönnen. Das Zimmer enthält 
nichts als eine Bettitelle ohne Bettzeug. 
Kraß hat eine vollitändige Ausrüftung, 
und id habe Bettzeug, jo ſchätzen wir uns 
glücklich. Einer der Angejtellten des 
Amerifanifchen Roten Kreuzes fagte, e— 
werde für die folgende Nacht eine Schlaf- 
itelle für uns finden, wenn wir dann noch 
in der Stadt jind: jo jcheint es, find wir 
in diejer Hinficht verjorgt. 

Soweit find unfre Eindrüde verjchie- 
denartig. Man fann bald den großen Un— 
terjchied jehen zwiſchen dem Xeben hier 
und dem in Konjtantinopel. Hier find 
feine Motoriwagen auf den Straßen außer 
militäriſche; auch jehr wenig gewöhnliche 
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Wagen. Die Straßen find til und ver 
lajjen, außer von den vielen Fußgängern. 
Der Schall der Fußtritte erinnert lebhaft 
an das Getrampel bei der Pennſylvania 
Station in New Norf oder auf dem St. 
Marfus-Plag in Venedig. Die meijten der 
Männer find Soldaten und find gut ge- 
fFleidet. Einige Frauen find aud) gut ge- 
fleidet; aber viele haben nur Schuhe von 
Zeug und feine Strümpfe. Man jagt, 
da die Glücklichſten nur imjtande gewe 
jen jind, diefen Ort zu erreichen. 


Sonnabend, 9. Dftober, 1920. 
Auf dem Zug. 
Siwaſch (das „Faule Meer“), 

Unſer zweiter Tag in Sewaſtopol, vor 
geſtern, war ein geſchäftiger Tag. Das er 
ſte, was wir des Morgens taten, nachdem 
wir mit Hieberts Kaffee getrunfen hatten, 
war, nad Admiral MeCullys Büro zu 
gehen, um zu jehen, ob das Auswärtige 
Amt ihm eine Meldung gejandt hatte be 
züglich unſrer Weiterreije nad) Norden. 
Ein Herr Onu war am Abend vorher vom 
Yusmwärtigen Amt unjertwegen gefommt: 
Er hatte verlangt, dag wir uns dort mit 
einem Empfehlungsichreiben von MeCul 
lys Büro am folgenden Morgen einfinden 
jollten. Nachdem wir eine halbe Stunde 
auf diejen Brief gewartet hatten, gingen 
wir. WMeCully jehrieb uns einen jehr jchö 
nen Brief auf Grund der Briefe, die ich 
von Br. Youds, vom „Near Eajt“ und 
von Admiral Briſtol in Konſtantinopel 
hatte. 

Dann hatte ich eine lange Unterredung 
mit Herrn Onu und gab ihm eine ausführ 
liche Darlegung unjeres Werfes und un 
jrer Abficht, nördlich zu gehen, die Not 
unter den Mennoniten zu lindern. Herr 
Onu ijt der Sefretär des Auswärtigen 
Miniſters, Oberjt Tatify how. Er zeigt: 
ein großes Intereſſe für unfre Arbeit und 
verjprad), dal die Wrangel-Regierung uns 
in jeder möglicyen Weile helfen wiirde, 
daß aber bier die Sade nit jo jchnell 
vorwärts gehen könne wie in Amerika, 
und dab mandes, das uns al3 unnötige 
Formalität erjcheine, eine Notwendigkeit 
jei, da die Regierung noch nicht die Zeit 
gehabt hatte, ſich richtig zu organilieren. 
Er nahm mid) au nad) dem Hoſpital des 
Ruſſiſchen Roten Kreuzes und machte mid) 
befannt mit dem oberjten Sanitäts-In 
ipeftor, Herrn Eljan, mit dem ich eine 
Unterredung bejtelte fiir den nächſten Tag 
um 12 Uhr. Herr Onu gab mir dann 
noch einen Brief von Tatif how an den 
Minijter des Innern. Mit Br. Hiebert 
als Dolmetſcher begaben Krat und ic) uns 
nach diefem Büro und erhielten bald Ein 
las bei dieſem Miniſter, Twerſkoi mit 
Namen. Er konnte deutſch ſprechen; jo 
erhielt er von uns und Siebert die Ge 
ihichte der Mennoniten in diefem Lande 
und in Amerifa, und wodurd unſer Vor 
haben nötig geworden ſei. Er verſprach 
uns einen Brief an den Oberfommandan- 
ten der Stadt Melitopol und Freipäffe auf 
all den Eijenbahnen in Wrangels Gebiet 
und zu irgendeiner Zeit. Auch verſprach 
er uns einen Offizier mitzugeben als 


29. Dezember. 


Dolmetiher und Yührer. Er jagte, wir 
fonnten den nädjiten Tag abfahren, und 
riet uns, um zwei Uhr zurücd zu fommen, 
um dieſe Papiere zu holen. 


(Fortjegung folgt.) 
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Spurgeons Grfahrung. 
uex 


Sn Römer 13:8 beißt e8: Geid nie- 
mand nichts ſchuldig (richtig gejagt: bleibt 
niemand jcehuldig). Es iſt jo, wie der deut- 
ihe VBolfsmund jagt: Schulden find Fei 
ne Sajen, fie laufen nicht fort. Spurgeon 
lagt: 

Sch war noch ein Eleines Bürſchchen und 
ging in die unterjte Klaſſe. Eines Ta 
ges hatte ich meinen Griffel verloren und 
fein Geld, einen zu faufen. Daheim 
mochte ich's nicht jagen, ich fürchtete Schel- 
te, denn ich war ein unordentlider Schlin- 
gel, der immer jeine Griffel verlor. Was 
ijollte ich armes Serien tun? Sm Dorf 
war ein fleiner Kaufladen, in dem eine 
alte Frau Nüffe und Kreiſel, Backwerk 
und Bälle verfaufte, und ich hatte gejehen, 
wie die Alte den Kindern mandmal etwas 
auf Borg gab. ch überlegte mir, daß 
Weihnachten nahe jei und daß dann wahr 
Icheinlich ein Zehner oder jogar eine hal 
be Mark in meine Sparbüdje fommen 
werde. Ich wagte es aljo, und obgleich 
mir’s nur halb wohl dabei war, ließ ich 
mir von der Alten einen Griffel auf Borg 
geben. Sch wurde aber meines Einfaufs 
nicht froh, denn ich hatte das drückende 
Gefühl, daß ich mich in Schulden geſtürzt 
babe. 

Sch weil; nicht, welches VBöglein meinem 
Vater etwas ins Ohr gepfiffen hat. Kurz, 
er erfuhr meine Tat und hielt mir eine 
ernite Strafpredigt über da3 Schuldenma- 
ben und wohin es führe, und wie einer. 
der klein anfange, jpäter mwahrjcheinlid) 
große Schulden made und die Seinen ins 
Unglück bringe, E3 war eine recht gründ 
liche Lektion, und fie klingt mir noch in 
den Ohren. Dann führte mich mein Va— 
ter in den Laden. Sch meinte auf dem 
Wege und meinte, jedermann jähe mir an, 
daß ih Schulden habe, Die zwei Prien 
nige wurden bezahlt unter erniter Ermah- 
nung an mich, nicht wieder Schulden zu 
machen; dann wurde der arme Schuldner 
freigelaffen und e8 war mir ie einen, 
dem eine große Laſt abgenommen iſt. 
Seither habe ich einen Abſcheu vor Schul 
den und es iſt mir aud) gelungen, fie durch 
Fleiß und Ehrlichkeit von meinem Haufe 
fernzuhalten. 

Schulden haben etwas Erniedrigendes, 
wenn ic) jemand nur 10 Pfennig fchuldete, 
würde ich Iieber ein paar Stunden im 
Winter gehen, und meine Schulden abtra- 
gen, als jie länger auf mir liegen laſſen. 
Ich möchte ebenjogern Erbjen in den Schu- 
ben oder einen Igel in meinem Bette, 
al3 unbezahlte Bäder- und Schneiderred)- 
nungen in meiner Schublade haben. Ar- 
mut iſt jchlimm. Aber Schulden find noch 
viel ſchlimmer. Man fann arm fein und 
doch achtungswert, aber ein Menſch, der 
Schulden hat, kann nicht einmal ich jel- 
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ber adten. Manchen Leuten ijt e8 ganz 
wohl, wenn fie Schulden haben; aber ein 
ehrlider Mann will lieber einen leeren 
Beutel, als einen, der mit anderer Leute 
Geld gefüllt it. Man merfts bald, wenn 
einer ji mit fremden Yedern ſchmückt. — 
Leider ijt3 jet Mode, dab die Leute mehr 
Geld brauchen, als jie haben, dat fie jid) 
über ihre Verhältniſſe Fleiden und daB 
ihnen die einfade Kojt unjerer Väter nicht 
mehr ſchmeckt. Hunderte hätten niemals 
den Mangel fennen gelernt, wenn jie feine 
Verſchwender gewejen wären. Brot und 
Butter waren ihnen nit gut genug, da- 
rum kams joweit, daß jie ihren Hunger 
mit ein paar gejtohlenen Rüben jtillen 
mußten. 

Schuldenmader jind meijtens auch Lüg 
ner, denn fie verſprechen, zu bezahlen, 
während jie dod) wijjen, dab jie das nicht 
fönnen; dann bringen fie eine Menge 
ihledhter Ausreden Bor und verjpredyen 
wieder, zu bezahlen halten aber das zivei- 
te Verſprechen jo wenig wie das erite. 
Wenn das Schuldenmahen zum Lügen 
verleitet,jo fann doc niemand leugnen,daß 
es eine jhlimme Sade iſt. Es gibt na- 
türlich Ausnahmen von der Regel. Es 
fann 3. B. ein ehrlicher Wann durch Kranf- 
heit oder Unglüdsfälle in ſolche Berle- 
genheit fommen, daß er ſich nur durch ein 
Darlehen zu helfen weiß. Aber die Re- 


gel bleibt deswegen doch bejtehen. Die 
Schulden find wie ein Sumpf oder 
Schmutzloch. Glücklich der, nachdem er 


« Hineingefallen ijt, wieder herausfonmt. 
Aber am glüdlichjten der, den Gottes Gü 
te vor dem SHineinfallen bewahrt. Gib 
dem Teufel einen Finger, und er nimmt 
die ganze Hand. Mad) einmal Schulden 
und du gerätit bald tiefer hinein. Wer 
A jagt, muß auch B jagen. Entlehne einen 
Dollar und du wirſt bald 20 entlehnen 
müffen. Aber bleibe nie einen Zent ſchul 
dig, dann ſchuldeſt du auch nie einen Dol- 
lar. 

Wenn du gut jehlafen willit, faufe dir 
das Bett eines Schuldenmaders. Es muß 
jehr weich jein, ſonſt könnte er gewiß nicht 
ruhig darauf ſchlafen. Borgen macht Sor- 
gen; ohne Schulden, ohne Sorgen; frei 
von Schuld, frei von Gefahr. 


Mein Wahlſpruch iſt: alles gleich be- 
zahlen. Eine furzge Rechnung iſt bald 
beglihen. Bahle, was du jchuldeit, und 
du weißt, wieviel du haſt. Xieber unge- 
gefien gehen, ala mit Schulden aufwachen. 
Sünden und Schulden find immer größer, 
als wir glauben. Kleine unnötige Aus- 
gaben machen den Beutel leer. Der Ber- 
ihwender kauft etwas Billiges, das er 
nit braucht und denkt, er habe einen 
Schnitt gemacht; aber ehe er ſichs verjieht, 
muß er verfaufen, was er braudt und 
dann freut er ſich nicht über den Schnitt. 
Er fann nicht nein jagen, wenn ihm etwas 
angeboten wird, er gibt große Schmau- 
jereien und verjchwendet vielfach, Geld, und 
dann wundert er jich, dat der Monat jchon 
wieder herum ijt und die Miete bezahlt 
werden muß. Er hofft immer, es werde 
fi) etwas zeigen, das ihm aus der Hlem- 
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me hilft, aber mit Hoffen und Harren 
wird mander zum Narren. Er geht mit 
leeren Taſchen zu Markte und muß faufen, 
wo man ihm borgt, aber daS Doppelte 
bom gewöhnlidden Preis fordert. Dann 
fängt er an, Pläne zu maden, und ver- 
legt ji auf allerlei Kniffe und unred- 
lie Künſte; aber du fannjt ebenjogut 
deine Schuhe mit PBadpaprer oder eine 
zerbrochene Scheibe mit einem Stüd Eis 
fliden, als ein Geſchäft oder Bermögen, 
mit dem es den Krebsgang geht, durch 
windige Pläne und Kniffe wieder emipor- 
bringen. Wenn du frei werden willjit, mußt 
Du Die Ausgaben einjchränfen und Die 
Einnahmen zurüdlegen. Spare dird am 
Mund ab, wenn der Beutel leer ij. Glau 
be nit, daß du die Schulden anders als 
durd; bares Geld abzahlen fannjt. Mit 
Berjpredjungen zahlt man feine Schulden; 
denn Verſprechen und Halten ijt ziweierlei. 
Ein guter Dann jollte ji) durch jein Wort 
allerdings jo gebunden halten, wie durd) 
einen Eid, 

Vielleicht habe ich) in den Wind geredet. 
Bei den Xeuten, die jhon gewöhnt jind, 
anderer Xeute Geld zu verbrauchen, wer- 
den meine Worte zu einem Ohr hinein- 
und zu dem anderen hinausgehen. Nun, 
der nicht hören will, wird bald die Reue 
teuer faufen müjjen. Aber für junge Xeu- 
te, die erſt ing Xeben hinaustreten, Tann 
ein gutes Wort Goldes wert jein. Sie 
befolgen vielleicht meinen Nat, der jich 
in die kurzen Worte zuſammenfaßt: Ver- 
brauche immer etwas weniger Geld, als 
du einnimmt, und made niemals Schul 
den. 

Eingejandt von 
Warman, Sask. 
un.» 

Neneite Nachrichten ans der Molotſchna. 
Aus „Deutihe Poſt aus dem Oſten.“ 
Eingefandt von 9. H. Neufeld, Herbert, 

Sasf. 

Für die vielen Flüchtlinge und Ueber— 
fiedler aus den Molotjchnaer Dörfern, 
Gouvernement Taurien, dürften Nachrid)- 
ten, die der LUnterzeichnete fürzli auf 
direftem Poſtwege, mit Briefen vom 8. 
Suli und 6. September 1920, über die 
dortigen Zujtände aus Priſchib erhalten 
bat, von Intereſſe jein, weshalb im Aus- 
zug das MWeientlichite von allgemeinem 
Intereſſe nachſtehend befanntgegeben wird. 
Im Briefe vom 8. 7. 1920 heißt e8: 

„Seit zwei Wochen find wir nun wieder 
einmal von den Boljchewijten befreit, doc) 
auf wie lange ijt ungewiß, unfere Ner— 
ven fommen faum zum Ausruhen von der 
ewigen Angjt und Aufregung. Gegen- 
wärtig haben wir jehr viel Militär in Pri- 
ihib, Halbitadt und allen umliegenden 
Dörfern, es find alle Häuſer voll bejett. 
Auch in unferem Haufe find alle Zimmer 
vernommen außer dem Magazin, d. 5. 
dem Kontor und Padzimmer, wo die Bol- 
ſchewiſten alle Bücher und Sadjen, die 
nicht verjchleppt find, wie Kraut und Rü- 
ben untereinander geworfen haben. Im 
Magazin felbit find alle Schränfe leer, 
zwei davon jogar herausgetragen; das 
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war das Volksleſezimmer. Welches „Volk“ 
da geleſen hat, wirſt Du Dir wohl vor- 
itellen fönnen. Im großen und ganzen 
bat Priſchib jedoch weniger gelitten, als 
manche anderen Dörfer. Während der 
Bolſchewiſtenzeit iſt unſer Haus und Hof 
ichree£lich verwahrloft. Auf dem Hof war 
ein ganzer Wald von Unfraut, jo daß mit 
dem Beil aufgeräumt werden mußte. Sn 
Küche und Wafchfüche wurde für einige 
hundert Flüchtlinge aus Juſowka gekocht, 
die tagsüber das Haus umlungerten und 
natürlich nicht zur Verſchönerung beitru 
gen. Die übrigen Räumlichkeiten waren 
von örtlichen Sowjet eingenommen. Die 
Dobromwolzi haben infolgedejfen, daß der 
Sowjet im Haufe war, Fenjter und Türen 
eingelchlagen und tüchtig geräubert, bis 
ih den Kommandeur aufjudhte und mid) 
beflagte, der hat es dann verboten und 
Wache aufgeitelt. In diejer Zeit find vie 
le geitorben und umgefommen. Bon un 
jeren Berwandten find Onfel Friedrich 
Seit (jen.), Karluſcha Seit, Friedrich 
Keller, Tante Karoline Heinrich: und das 
Töchterchen von Otto Schmidts gejtorben. 
Befannte find joviel gejtorben, dag man 
ih gar nicht mehr aller erinnert. Vor 
allem jtarb Dein bejter Freund Friedrich) 
Ullmann, dann Sohann Dillmann und fei 
ne Frau, Beter Frey und vier Söhne: Al— 
bert, Baul, Beter und Heinrich, bei Fried 
rich Heines jtarben drei Kinder: Thereje, 
Guſtav und Paul, bei Dtto Dinfel find 
zwei Söhne umgefommen, auch Peter Ra 
gowsfy und Trenkenſchu find gejtorben, 
jowie die Briider Guſtav und Otto Wer 
ner-Altmontal, und deren Schweiter tit 
irrjinnig geworden; Edmund Steininger, 
der wieder Oberjchulze war, iſt auch gejtor 
ben jeßt ijt Reinhold Schmidt aus Hof 
fental Oberſchulze Safob Schmidt-Alt 
naffau, Frau Gebietsjchreiber Mludt, der 
alte Barth, Feldicher Geiger und viele an- 
dere find geitorben. 

Bor etwa einer Woche hatte ich einen in- 
tereffanten Beſuch: Profeſſor Lindemann, 
der dich jehr herzlich grüßen läßt. Sonn- 
tag wollte er einen Vortrag halten, doc) 
war an dieſem Tage jo jtarfe Ranonade, 
wie wir fie bisher in Priſchib noch nicht 
erlebt haben, der Gottesdienit mußte ge- 
ichlofjen werden und unter Saufen und 
Platen der Gejchoffe um uns her, find wir 
in größter Gefahr nad) Haufe gerannt. 
Es wurde von Altmontal aus gejchoffen, 
und wie es ſich herausitellte auf Verrat 
bon den Knaben Eihmann und Sommer- 
feld, welche bei der Spionage gefangen 
wurden, wie Sie verabredete Zeichen ga- 
ben. Es war darauf abgejehen, das Zen- 
trum und bejonders unfer Haus zu tref- 
fen, wo der Divifionsftab untergebradjt 
war; doch iſt eS nicht gelungen. Unfer 
Haus und Hof find gar nicht beſchädigt, 
dagegen bat es in vielen andern Häufern 


großen Schaden angerichtet; bei Jakob 
Meier, Friedrich Mayer, Gebiet3amt, 


Chriſtian Glöckler, Amandus Prieb die 
Weinftube, Zöhner den Keller. Beim Pa— 
itor, wo wir bon der Kirche aus hinein- 
gelaufen waren — auch Prof. Lindemann 


(Fortſetzung auf Seite 10.) 








Editorielles. 


— Da ſchwamm das Eiſen. 2. Könige 6: 
6b. Das iſt ein eigentümliches Wort. Ich 
möchte es in Verbindung bringen mit ei— 
nem kurzen Rückblick in das verfloſſene 
Jahr. Eiſen, d. h. eine eiſerne Axt ſchwim— 
men machen, iſt unmögliches möglich ge— 
macht. 

Wenn wir zurückſchauen in das verfloſ 
ſene Jahr, ſo müſſen wir auch ſagen: Der 
Herr hat manches möglich gemacht, das 
unmöglich erſchien. Im Leben des Einzel— 
nen und ganzer Gemeinſchaften. In wie 
viel Not und Verzagtheit hat Er nicht 
durchgeholfen, die wir ohne Ihn nicht hät— 
ten ertragen können? Wie oft hat Er nicht 
Hinderniſſe aus dem Wege geräumt, die 
uns unüberwindlich erſchienen. Wie oft 
hat Er unſer Herzeleid in Freude verwan 
delt, wie oft hat Er Seine ſchützende Hand 
über uns und die Unſern gehalten! Wie 
viel Dank find wir dem treuen Gott ſchul 
dig, die wir fo oft untreu waren? Hätten 
wir am Anfang diejes Jahres gewußt, 
was uns alles in diejem Jahre begegnen 
follte, hätten wir dann wohl den Mut ge 
habt, froh in das Jahr hineinzutreten? 
Nun haben wir diejes Sahr hinter uns mit 
allem Leid und aller Freude. Wir fönnen 
nun Gott danken, da Seine Sand uns 
getragen hat jeden Tag, jede Stunde und 
Er hat uns bewahrt vor dem Feind, der 
allezeit verjucht, uns Menjchen auf Abwe 
ge zu führen. Ia, Ihm danken wir e8 
allein, da wir noch Sein Eigentum ge 
blieben find, troß aller unjerer Untreue 
und Schwacheit. 

Ganz bejonders muß ich an diejes Wort 
denfen, wenn ich zurücichaue auf dies für 
mid) jo inhaltsreiche Sahr. Auch ich Hatte 
feine Ahnung, was dies Jahr mir bringen 


würde — es hat mir mehr gebradt, als 
ich je ahnen fonnte. Der Herr hat mid) 
in dieſe Arbeit bier gerufen und — Er 


bat mich getragen bis jett, jo daß ich auch 
mit danferfülltem Herzen jagen fann: Der 
Serr hat das Eifen ſchwimmen gemadt. 
Er hat mich wunderbar getragen troß aller 
meiner Untiüchtigfeit und meiner Schmwä- 
hen. Sch bin mir wohl bewußt, da nur 
Seine Gnade es it, die mich hierher rief, 
die mich trug und erhielt bi heute. Da 
fir bin ich Ihm viel Dank ſchuldig. 


Aber auch den Leſern bin ich viel Danf 
Ihuldig, dab Tie auch viel Geduld mit 
mir hatten, daß fie mich noch jo oft aufge- 
muntert u. gejitärft haben. Ich möchte an 
diejfer Stelle allen lieben Leſern, die uns 
erfreuten durch ihre Glüd- und Segens- 
miünjche, die auch Segenswünfche für die 
Selttage jandten, aus tiefitem Herzen dan- 
fen dafür. Sie haben uns wunderbar er- 
quickt und gejtärft, ganz befonders in die- 
jer legten Zeit, wo es auch in unjerer Fa- 
milie ander® ging, wie wir e8 wohl ge- 
wünſcht hätten. — Gewiß habe ih auch 
manche Fehler gemacht und manche ſind 
unzufrieden mit der Leitung der Rund— 
ſchau. Solche bitte ich herzlich um Ge 
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duld. Es iſt noch kein Meiſter vom Him 
mel gefallen, und trotzdem ich in dieſem 
halben Jahr ſchon manches gelernt habe, 
habe ich doch noch viel zu lernen und wer— 
de auch, ſoviel der Herr mir Weisheit 
ſchenkt, immer verfuchen, es bejjer zu ma- 
chen, als ic) eS bisher machte. Die Arbeit 
war mir ganz unbefannt, doch habe id) 
nach bejtem Können getan. Wiſſentlich 
wollte ich feinem wehe tun und beleidigen 
und wo ich eö getan habe, ohne es zu wij 
jen, jo bitte ich herzlid um VBerzeihung. 

Manche haben den Eindruf gewonnen, 
daß ich gegen Korrejpondenzen bin. Das 
it aber garnicht der Fall. Daß aud ein 
Editor einmal ein freies Wort redet foll- 
te niemand für übel nehmen, er hat gewiß 
eben jo ein Recht dazu, wie andere Leute, 
und er muß gewiß viel mehr annehmen, 
al3 manchmal gut it. Daß man aber 
daraus ſchließt, dab ich nichts von Korre- 
jpondenzen wijjen will, verjtehe ich nicht, 
davon habe ih nichts gejagt. Freilich 
glaube ih, daß in diejer bewegten Zeit, 
die ganz andere Anſprüche madt an die 
Ehrijtenheit, als vor acht bis zehn Sahren, 
manches andere wichtiger und nötiger iſt 
als zu ausführliche Korrefpondenzen. We 
nigitens jollten die gewöhnlichen Korre 
jpondenzen nicht die Hauptjacdhe fein. % 
Nachrichten aus Rußland 3. B. und aud) 
aus Deutihland und von Miffionsfeldern 
ind gewiß von großem Wert für alle. 
Auch habe ich noch immer alles gebracht, 
das ich erhielt, eS jei denn, eg war dem 
Ton und Inhalt nach nicht zur Veröffent 
lichung geeignet. 

Meine Stellung gegen die Aöventijten 
babe ich in feiner Weile geändert, werde 
auch nicht; auch werde ich, wo ich Gelegen- 
beit und Zeit habe, noch mehr gegen diefe 
und andere Srrlehren warnen. 

Das Eijen hätte nicht geſchwommen, 
wenn nicht ein Mann Gottes dahinter ge— 
itanden hätte. Much dieſe Arbeit könnte 
nicht getan werden, wenn nicht die Kin 
der Gottes hier und da mit betendem Her— 
zen dahinter jtehen würden. Allen, die 
Fürbitte für mic und die Arbeit einge- 
legt haben, danfe ih von Herzen und bit- 
te ſie, e8 auch weiterhin zu tun, damit der 
Herr uns noch mehr gegenjeitig zum Se- 
gen werden laſſe. 

Der Blick zuriick gibt Mut und Demut, 
im Bertrauen auf den Herrn weiter zu 
gehen und zu wirfen, jfolange es Tag ift. 
So bitte ih alle, Lejer und Korrejpon- 
denten, auch im fommenden Sahr zu hel- 
fen, die Rundſchau bejjer und reichhaltiger 
zu maden. Das Wollen hat der Herr ge 
geben, das Vollbringen wird er auch ge- 
ben, wenn wir treu find. Sein Name fei 
gepriefen für alles. 

wuex 
— Ramilienfalender find noch nicht aus— 
gejandt. Sobald die Arbeit ſoweit be- 
wältigt ijt, werden fie ausgefandt werden. 
Ditte, noch Geduld zu haben. 

uex 


— Es find in der Iekten Zeit viele Ga- 
ben für die Notleidenden eingegangen. 
Das iſt gut und erfreulich, aber es iſt nod) 
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viel nötig, jo laffet uns immer noch mehr 
geben, wie der Herr es uns tun heißt. 
wex 
— Wir jollen auch nicht vergefjen, dat 
andere Bejtrebungen innerhalb der Chr 
itenheit der Gaben und der Fürbitte be 
dürfen, jo auch die Bibelgejellichaften, die 
das Wort Gottes verbreiten. 
ner 
E3 geht noch immer viel canadijches 
Geld ein, bitte das nicht mehr zu jenden, 
jondern Poſt Money Orders oder Sched3, 
die zahlbar find in den Vereinigten Staa 
ten. Wir fönnen nicht mehr gut jchreiben, 
al3 das Geld wert ift. 
zy—y% 
Eingejandt. 
wer 

Hofiannal Jeſus Chriit, 

Er, der Herr, der einit gefommen, 

Kommt, wie er gekommen iſt, 

Zu eriweden feine Frommen — 

Einſt in Fleifchesniedrigfeit, 

Bald in Macht und Herrlichkeit. 

Einst erſcholl's aus Sündermund: 
Hofianna, Davids Sohnel — 
Bald erfcheint die große Stund, 
Wo von Gottes hehrem Throne 
Engel hin al3 Boten ziehn: 

Jeſus fommt; empfanget ihn! 


Jeſus kommt! — Er fucht dein Heil, 
Geele, bift du ihm ergeben? — 
Oder iſt die Welt dein Teil, 

Willſt Du ihr und dir nur leben? — 
MWehe dir, die Welt vergeht, 

Nur wer Jeſum Hat, beftehtl — 


Jeſus fommt; enticheide dich! — 

Heut no ftraihlt dein Gnadenmorgen. — 
lieh zu ihm! Errette dich! 

Bei ihm bift du wohl geborgen. 

Komm im Glauben; — alle Schuld 

Iſt getilgt durch Jeſu Huld. 


Ob die Sünde blutig rot; — 

Blick hinauf zum Kreuzesſtamme, 

Dort, das Haupt gebeugt im Tod — 

Es gehört dem Gotteslamme 

Das für dich genug getan — 

Denn — Er nimmt die Sünder anl 
Prediger WU. 3%. Wiebe, 

Paſo Robles, Cal. 

vu —uı% 


Bon hier und dort. 
uvex 


George E. Unruh, Montezuma, Kanſ., 
Schreibt: Das Wetter ift ziemlich gut ohne 
Schnee. Auch der Geſundheitszuſtand iſt, 
ſoviel mir bekannt, ziemlich gut. Gott die 
Ehre dafür. 

vex 

Heinrih Korneljen, Steinbach, Man., 
fchreibt: Sonnabend, den 11. fand bon der 
Kleinen Gemeinde Kirche aus ein großes 
Begräbnis ftatt. E3 war die Witwe Franz 
Kröcder, die nach ſchwerer Krankheit im 
Alter von 78 Jahren am 9. d. Mts. ge- 
ſtorben war. Sie war eine geborene Plett. 
Ned. Abr. Eidfe von Morris hielt die Lei- 
chenpredigt. — In der Kirche zu Blumen- 








1920 


ort wurde heute der neu gewählte Predt- 
ger, Beter PB. Reimer, in jeinem Amt be 
fejtigt und eingejegnet. Mit Jakob Keh 
ler, welcher in Winnipeg ſchwere Operatio 
nen durchmachen mußte, bejjert es immer 
noch nicht gehörig. 

uex 


J. B. Derkſen, Blum Coulee, Man., 
berichtet: Gefund find wir Gott jei Danf 
alle, außer unjer Sohn David. Er iſt 
nicht jehr gejund, Möchte noch alle Freun 
de wiſſen lafjen, daß meine Adrejje nicht 
mehr Sorndean, fondern Plum Coulee, 
Man. iſt. Alle Freunde, denen dieje Zei 
len zu Geficht fommen, find gebeten, oft 
an uns einen langen Brief zu jchreiben. 

wen 

Heinrich u. Helene Banfrag, Langham, 
Sask. jchreiben: Bitte in Liebe dieje Bei 
len aufzunehmen. Meine Frau mußte die 
ſes Spätjahr nah Süd Dakota fahren, 
nach ihrem franfen Vater. Sie ijt bei 
nahe drei Monate dort gewejen. Ihr Ba 
ter ift dann auch gejtorben. Er hat jein 
Alter auf 93 Sahre und 11 Monate ge- 
bradt. Er bat nur vier Tage fejt im Bett 
gelegen und vier Mahlzeiten verjäumt. 
Er bat ich gefreut, heimzugehen, denn er 
wollte ſchon gerne jterben und heim, da 
war jein Gebet. Das Wetter iſt noch 
immer jchön, wir haben beinahe feinen 
Schnee. 

wer 

Sacob %. Neimer, Dallas, Oreg. Bor 
311, berichtet: Weil wir jet von hier weg 
gehen, möchten wir bitten, die Rundſchau 
und Sugendfreund nad) Dalmeny, Sast 
Canada zu ſchicken, auch alle unfere Freun 
de möchten fich diejes merfen. 

wen 

Margaretha Faſt, Girour, Man., R. 1 
ichreibt: Weil mein Abonnement bald ab 
gelaufen ijt, jo will ic” denn wieder für 
das nächſte Jahr bezahlen. Sch wünſche, 
dab der Editor jegt meine Rundſchau an 
ftatt nach Steinbadh, Man., nad) Girour 
Man. R. 1 ſchicken möchte. Will denn auch 
gleich etwas von unjerm Vater, Cornelius 
Saft berichten. Er hat jich den Krebs aus 
beizen laſſen. Er hat viel aushalten müſ 
fen. Jetzt iſt nur noch die Wunde, das 
übrige ijt geheilt. Aber er iſt nicht mehr 
jo gejund, wie er früher war. Das ti 
aber nicht wegen des Krebsleidens, die 


Ungefundheit iſt jhon ein Jahr. Dies 
diene allen Freunden zur Nachricht. 
uexr 
3. W. Freeze, Korn, DOfla., jchreibt: 


Lieber Editor und Rundſchauleſer! Einen 
Gruß des Friedens zuvor. Da die Rund 
ihau uns ein liebes Blatt ijt, in unfern 
alten Tagen, jo beitellen wir fie wieder auf 
ein Sahr und wünjchen allen Rundichaule 
fern und dem Editor frohe Weihnachten 
und Neujahr. — Herbei o ihr Gläubigen! 
Fröhlich triumpfierend fommt, o kommt 
nad) Bethlehem: Sehet das Kindlein, uns 
zum Seil geboren. O laſſet uns anbeten 
den König. 
vwex 


David Doerfien, Winfler, Man., 
ſchreibt: Wir find in unferer Familie ge- 
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ſund, nur unſer lieber Vater Peter Hie— 
bert liegt ſchon ſeit drei Wochen ſchwer 
krank an der ſogenannten Zuckerkrankheit. 
Er ſehnt ſich danach, von dem ſchweren Lei 
den erlöſt zu ſein und bei Gott zu ſein. 
Da er Witwer iſt, wird er von ſeinen Kin 
dern gepflegt, er iſt in Winkler, bei Peter 
Hieberts. Muß noch berichten, daß m 
jere Tochter Katharina fich verehelicht hat 
mit dem Sunggefellen Maron Peters. Die 
Traubandlung fand am 26. Oktober im 
Elternhauje der Braut ſtatt. Wilhelm 
Frieſen vollzog die Trauhandlung. Trau 
tert war: Sch und mein Haus wollen dem 
Herrn dienen. Grüße noch alle Leſer. 
(Werde Rundihau und Sugendfreund an 
die angegebene Adreſſe jenden. Editor.) 
uew 

Dallas, Dreg. jchreibt: 
Das Wetter iſt hier jo mehr regnerifch und 
mild. Wir find dem Herrn jei Danf ge 
jund und mwiünfchen dem Editor und Per 
jonal dasſelbe von Herzen. 


we a 
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Pirs. Eliſabeth Adrjan, Munich, W. 
Dak ichreibt: Wünſche dem Editor und al 
len, denen dies vor Mugen fommt, Gejund 
beit, Fröhliche Weihnachten und ein geieg 
netes Neujahr. Wir erfreuen uns einer 
mäßigen Gejundbeit, wofür wie dem Aller 
böchiten viel Dank jhulden. Wir Hatten 


den 7. und 8. einen Schneeiturm, aber nur 
3 bis 5 Gr. R. falt. Gejtern und heute 
10 Gr. Schnee nicht viel, nur genug zum 


Schlitten fahren. Krankheiten und Neuiq 
feiten Jind nicht zu berichten. Mutter und 
Geſchwiſter in wenn Euch diejes 
Schreiben vor Mugen fommt, fo diene es 
Euch zur Nachricht, jo auch der Schwieger 
mutter bei Senderfon. Möchte gerne Nach 
richt haben von Euch, Geſchw. Jacob Dick, 
Langham, Sasf., wie e8 mit der Schwä 
gerin iſt. Bitte. 
sy zyYy 


1 
Mant., 
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Vereinigte Staaten 


Idaho. 
Ne % 

Minidofa, Idaho, den 11. Dezem- 
ber 1920. Werter Editor und Rundichau- 
lefer! Will beute etwas von hier berichten. 
Das Wetter ift bier jet wechſelhaft, Re— 
gen und Schnee, aber der Schnee geht noch 
immer weg. Es ſcheint bier diejen Herbſt 
mehr Feichtigfeit zu fallen, als wir hier 
für fünf Sabre im Herbſt gehabt haben. 

Auf unferer Farm find 170 Ader Win 
terweizen gejät und SO Ader Roggen. Der 
Negen und Schnee hat das Land jo aufge- 
weicht, jo find wir hier wieder in voller 
Hoffnung, wenn der himmlische Vater uns 
dazu jeinen Segen gibt. Unſere diesjäh- 
rige Ernte war nur flein, 500 Bujchel 
Reizen und 300 Bujchel Roggen. Aber 


wir haben doh Brot und leider, 
dem Herrn jei vielmal Danf da— 
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für. Wir leſen in den Zeitungen von viel 
Hungersnot und Peſtilenz und Erdbeben. 
Ja, alle Zeichen, die uns im Neuen Teſta 
ment gegeben ſind, kommen in dieſer Zeit. 
Es wird auch ſchon ſehr oft durch die chriſt 
lichen Zeitſchriften auspoſaunt, daß unſer 
Herr Jeſus bald kommen wird. Darum 
wollen wir wachen und beten, daß uns die 
ſer Tag nicht übereilen wird. 

Will hiermit unſern Bekannten und 
Freunden wiſſen laſſen, daß wir, Gott ſei 
gedankt dafür, ſo leidlich geſund ſind 
Wünſchen Euch allen auch die beſte Ge 
jundheit. Much dem lieben Editor wünſche 
ich iiberhaupt Gottes "Segen zu einer 
ichweren Arbeit in diejer gegenwärtigen 
Zeit. Ja, der liebe Herr Jeſus wolle mit 
uns allen in Gnaden fen. Mit Gruß: 

C. M. Goſſen. 


va eu 
Kanſas. 
wem 
Moundridge, Kans., den 17 De— 


zember 1920. Werte Rundihhaul Die 
Güte des Herrn iſt, dab wir noch nicht gar 
aus jind und jeine Barmberzigfeit hat nod) 
fein Ende, jondern fie ijt alle Morgen neu, 
und feine Treue iſt groß. lag. Sere 
mia, 3:22 und 23. Die Güte des Herrn 
reichet, jo weit der Himmel iſt und feine 
Wahrheit, jo weit die Wolfen gehen. S8- 
rael aber ſpricht: Der Herr hat mich ver- 
laffen, der Herr bat meiner vergefjen! 
Kann au ein Weib ihres Pindleins ver- 
geſſen, daß fie jich nicht erbarme über den 
Sohn ihres Leibes? So will ich doch dei 
ner nicht vergeſſen. „Siehe in meine Hän— 
de habe ich dich gezeichnet, du bift mein.“ 
Keiner ließ ſich jo verachten, Machte ſich 
jo unbequem, Seiner bat jich laſſen ſchlach 
ten, dal jein Feind zu Ehren fam. Darum 
traun wir unferm Bruder, Unferm Sei 
land Jeſum Chriſt. So gewih er an dem 
Ruder, der allein’ge König iſt. Darin 
nen bezeuget Gott jeine Gitte und Liebe, 
daß er uns feinen lieben Sohn Jeſum 
Chriſtum geichenfet hat zur Verjöhnung 
für unfere Sünden; jo find wir zugleid) 
mit ihm geitorben, daß wir fortan nicht 
mehr uns jelbit leben, jondern ihm, der 
fir uns geitorben und auferjtanden iſt, 
und zur Rechten des Vaters erhöhet, zu 
geben feinem Volk Buhe und Vergebung 
der Siinden! 

Möchte hiermit meinen Freunden und 
Bettern in Nebrasfa und auch dort im 
hoben Norden, Manitoba, ein Lebenszei- 
chen geben und ſomit Fröhliche Weihnad)- 
ten und ein fegensreiches Neujahr wün— 
ihen. Wollen daher alle in den Gejang 
der Engel froh einftimmen: Ehre jei Gott 
in der Höhe, Friede auf Erden und den 
Menichen ein Wohlgefallen! Achtungsvoll 
zum 79 Neujahrsfeſte grüßend: 

Sacob Seidebredt. 
zu % 


Tanada, 


“x 
Manitoba. 
vuex 


Plum Coulee, Man., den 6, De- 
zember 1920. Werter Editor und Rund- 
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ihaulefer! Weil ich ſchon lange nicht mehr 
an die Rundichau gejchrieben habe, jo muß 
ih die Feder nehmen und ihr ein paar 
Zeilen auf die Reife geben. Das Wetter 
fit hier diejen Herbſt ziemlich lang ſchön, 
denn es iſt hier bei uns noch nicht über 
13 Grad falt geiwejen. Der Gejundheits- 
zuftand ijt bei ung ziemlid) gut. Von To- 
desfällen, iſt hier nicht zu berichten. Die 
Ernte ift bier durd) genommen gut aus— 
gefallen, jo daß wir wieder gut ein Jahr 
leben können. Scide noch das Geld für 


Rundihau und Jugendfreund. Von Eu- 
rem Sugendfreund und Rundjchaulefer 
HM. Did. 
vwex 


Rofenort Mani, den 7. Dezem- 
ber 1920. Am 9. November jtarb hier 
Anna 3. Löwen im Alter von 33 Sahren. 
Sie hatte ſich einer Operation unterzogen 
und jtarb einige Tage nachher, indem jich 
nod eine Krankheit beimijchte, der fie un- 
terliegen mußte. Ihre Eltern waren bei 
ihr am Sterbebette. Sie war bei klarem 
Bewußtſein bis an ihr Ende und war ihrem 
Schickſal ergeben, jo, wie Gott es für jie 
bejchieden: Leben oder Sterben. Sie fa- 
men am folgenden Tage mit der Leiche 
heim von Winnipeg und Freitag war Be- 
gräbnis. Abram Ifaac Hatte zum XTert 
das Sleihnis vom großen Abendmahl. 

Der alte Großvater Jacob Toews wur— 
de am 19 Dftober begraben und man fann 
wohl mit Wahrheit jagen: „Alt und Le— 
bensfatt.“ Er bat viele Jahre in Lang- 
don N. Daf. gewohnt, nachher in Ofla- 
homa und zulegt bier bei jeinen Kindern 
P. T. Er machte mit feiner erjten Gattin 
noch eine Reife nad) Rußland. Nachher 
ftarb diefe. Er hinterläßt jeine zweite 
Frau und mehrere Rinder. 

Am 4. d. Mts., am Sonnabend, feierte 
Joh. Thießen, Groux, Verlobung mit 
der Witwe Jacob I. Loewen und die Hod)- 
zeit wird wohl nächſten Sonntag jtattfin- 

den. Senry Enns. 
wexw 


Stuartburn, WMan., den 9. De 
zember 1920. Werter Editor der Rund- 
hau! Ich muß hiermit befannt machen 
an unfere Mennoniten und andere Deut- 
iche, da ich bier bei Stuartburn umd 
Steinbah über 100 Farmen zu berfau- 
fen babe, auch bei Eoljtore und bei Rich- 
well, Man. Ich bitte die Leute, herzu- 
fommen ımd das Land zu befehen, oder zu 
jchreiben und ich werde jedem berichten, 
was er wiſſen will. Sch habe aud) eine 
50 Barrel Mehl Dampfmühle zu verfau- 
fen bier in Stuertburn und ih muß Eud) 
auch noch berichten, daß ich ſchon an 35 
Farmen an Mennoniten verfauft habe. Mit 
Gruß an alle Rundichaulejer und Editor. 


Euer Freund Sacob Unrau. 
za. —»% 








Fortiegung von Seite 7. 
war dort — flog vielleiht fünf Minuten, 
nachdem wir drin waren, ein Schuß über 
der hinteren Tür in die Mauer, jodah es 
ein großes Loch gab und viele Scheiben 
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zerbradden, und nachmittags, wir waren 
ſchon nad Haufe gegangen, flog nodymal 
ein Schuß ins Dad, es jollen bei Pajtors 
allein 32 Scheiben zerbrocdhen jein. Men— 
ſchenleben hat es dabei wenig gefojtet. Bon 
den Einwohnern niemand. Weiter im 
Dorf war weniger Schaden, nur bei Karl 
Schmidt flog ein Schuß in dem Anbau der 
Stärfefabrif ins Dad) und ein Schuß ins 
Dad, wo das Auto früher jtand und zwei 
Schuß jo in den Hof. In der Stärfefa- 
brif haben die Boljchewijten aud) jehr viel 
Schaden gemadt, da wollten jie ein Bade- 
haus machen, haben viel ruiniert, aber 
nichts zuſtande gebrad)t. 

Ihr könnt alle Tage Gott danken, daß 
Ihr fort jeid, Du wärſt ganz bejtimmt 
nidjt mehr am Leben. Was ich Hier durd) 
zumachen hatte, läßt ſich weder bejchreiben 
noch erzählen, wenn man wenigjtens mit 
jemand etwas beraten könnte. Diejen 
Winter werden wir wohl hungern und 
frieren müſſen, die Preije find jegt ſchon 


unerihwinglid. Es wird fajt nur nod) 
nah Tauſenden geredjnet, ein Zehntel 
Eier Efojtet 1000 WRubel, ein Pfund 


Schmalz 1500 Rubel, ein Pfund Fleijc 
500 Rubel, Zwirn befommt man ſchon 
lange nicht unter 1500 Rubel, eine Schad) 
tel Streichhölzer 100 Rubel, für eine Fuh 
re Stroh verlangen jie 3000 Rubel, ein 
Faden Mijt war ſchon vor einiger Zeit 
15 000 Rubel. Zu jchreiben wäre da viel, 
wollte man ein genaues Bild von dem Le— 
ben jehildern, dody genug! Möge es Eud) 
allen dort bejjer ergehen, wie uns hier.“ 

Soweit der Brief vom 8. 7. Mit diejem 
Brief traf aber mod) einer vom 6. 9. ein, 
der Zujammenhang ergibt fi) aus nad)- 
itehendem Auszug: 

„sn Eile jchnell ein paar Zeilen. Bojt- 
meijter Winkler fährt morgen nad) Se 
wajtopol, um fi zu erfundigen, von da 
joll es möglich fein, in die. Oftjeepropin- 
zen zu fahren, er möchte dahin zurüd, und 
da möchte ich die Gelegenheit benüten, 
Euch auf diefem Wege vielleiht ein Le 
benszeichen zu ſchickken. Aus beiliegendem 
Brief, den ich eingejchrieben ſchickte, der 
aber vor einiger Zeit zurüdfam, könnt 
Ihr Euch eine Fleine Vorjtellung maden, 
wie es hier ausfieht. Grobe Veränderung 
iit jeitdem nicht eingetreten. Schießen ha- 
ben wir zwar jeit vier Tagen nicht mehr 
gebört, doch iſt die Front noch hinter Alt- 
montal, Neumontal und den umliegenden 
Dörfern, viele dieſer Dörfer find ſehr rui 
niert und die Einwohner bettelarn, auch 
viele auf graufame Weife ums Leben ge- 
fommen. Bor etwa zwei Wochen find in 
Tiefenbrunn wieder jieben Männer und 
Sünglinge von den Roten ermordet, da- 
runter auch der Sohn unferes Prifchiber 
Wilhelm Gleich (Johann, Konmmerzichü- 
ler). Dieje zwei Jahre haben großes 
Elend über uns gebradt. Viele Menſchen 
jind gejtorben oder elend ums Leben ge- 
fommen. Friedrih Mayer (Bulfemayer) 
wurde auch im Frühjahr arretiert und an- 
geblid; nad) Rjaſan geſchickt. In Berd- 
jansf ijt faft gleichzeitig jeine Tochter Hel- 
mi und ihr Mann, riefen und Frau 
(Sonja Prieb), Otto Vetter und nod) eini- 


— 


29. Dezember. 


ge andere arretiert worden, die vier er— 
ſteren ſollen erſchoſſen worden ſein und 
Otto Vetter ſoll einen Schlaganfall befom- 
men baben und gejtorben jein, doch iſt 
dieje Nachricht moch nicht ganz beitimmt. 
Albert Georgijewitih Schmidt joll am Ty- 
phus geitorben jein und vor einiger Zeit 
it Theophil Hahn (an der Rotzkrankheit) 
und Seinrih Zug (Sala Prieb ihr 
Mann) an Kehlkopfſchwindſucht gejtorben. 
Es ijt ein trauriges Bild und ein jchmwe- 
res Leben hier, eigentlid) nur ein Vege— 
tieren. Die Gedanken jind fajt nur da 
rauf £onzentriert, wo befommt man etwas 
ber zum Leben, für Geld ijt fait nichts zu 
befommen oder für folhe Summen, die 
man nicht erjchwingen kann; eg gibt zwar 
auch viele, die in diefer Zeit vielfache Mil- 
lionäre geworden find, wir gehören aber 
nicht dazu. 

Mit welcher Spannung wir jet auf 
Erlöjung boffen, fönnt Ihr Eu kaum 
vorjtellen; ich glaube, e8 it auf da$ Hun— 
dertfache gestiegen, diejelbe Hoffnung be- 
jeelt ung wie da mals, doch jcheint es ſich 
diesmal nicht zu erfüllen und der grau 
jame Winter rückt immer näher mit feiner 
Kälte. 

Eure Briefe vom Februar 1919, welche 
dureh Herrn Paſtor Winkler geſchickt wur- 
den, famen vor etwa einem Monat hier 
an, auch die Briefe, welche Ed. Schäfer 
jeinerzeit bringen follte, find jet erjt an- 
gekommen. 

Bon hier fahren viele zum Winter in 
die Krim, auch Paſtor Schlupp bringt 
jeine Familie dorthin, haben ſchon alles 
beriteigert, fie möchten womöglich nad) 
Deutichland.“ 

zy—y% 
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Die Mennoniten-Miſſion und ihre Arbeit 
auf Java 
(Eingeſandt von H. H. Neufeld, Herbert 
Sask.) 
wer 
(Fortſetzung.) 
2. Die Evangeliſation. 

Dieſes iſt die geiſtliche Sämannsarbeit 
auf dem großen Miſſionsacker, die in den 
legten Jahren hauptſächlich durch unſere 
Evangeliſten getan wurde, denn ſie kennen 
ihr Volk und wiſſen, wie ſie demſelben die 
Botſchaft des Heils am beſten nahe brin— 
gen können. Einmal ſtieß man ihre Er— 
mahnungen zurück mit der Bemerkung, 
daß das, was ſie ſagten von den „Hollän— 
dern“ ſei. Aber unſer nun ſchon längſt 
heimgegangener Evangeliſt Pasrah gab 
darauf zur Antwort: „Dieſes Wort iſt 
nicht von den Holländern, ſondern von dem 
Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat. 
Und was die Perſon betrifft, durch welche 
das Wort zu uns kommt? Wenn ihr 
Gefahr liefet vor Durſt ſterben zu müſſen 
und ein Chineſe würde euch einen Trunk 
friſchen Waſſers anbieten, würdet ihr den— 
ſelben abſchlagen? Wie weiſt ihr denn Got— 
tes Wort von euch, nur weil es euch von 
den Holländern gebracht wird? Das trübe, 
ſchmutzige Waſſer des Islams wollt ihr 
trinken und das helle, klare Waſſer, das 
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Gott euch durch die Holländer jendet, wei 
gert ihr euch anzunehmen.” 

Auch der Miffionar macht jeine Erfah 
rungen in der Evangelijationsarbeit unter 
den Heiden. Einmal machte id) zu diejem 
Zwecke eine Reife mit meinen Evangeli- 
jten, wobei wir mehrere Dörfer bejudhten, 
in welchen noch niemand Gottes Wort ge 
hört hatte. AlS wir auf den Sof des 
Ortsvorſtehets famen, war fein Menjch zu 
ſehen. Wir gingen ins Empfangshaus 
und warteten ein Weilchen. Dann be 
merften wir, dab jemand um die Ede des 
Saufes jchielte. ch redete ihn an und 
fragte, ob der Dorfhäuptling daheim jei. 
„Er iſt nicht da, aber der Dorfichreiber ijt 
daheim,“ hieß es. „Gut“, jagte ich, „der 
Dorfichreiber jol einmal berfommen.“ 
leid; war er da. Er hatte jich nur gleich 
den andern veritekt gehalten. E3 war 
ein noch ganz junger,- netter Mann. 
„Kannst du lejen?” fragte ich. Als er die 
Frage bejahte, jagte ich zu ihm: „Sieh’, 
bier habe ich ein Büchlein in javanijcher 
Sprade, mwillft du nicht einmal Deinen 
Dorfgenofjen daraus vorlejen?“ Er nahm 
das Büchlein und jette ch auf eine Matte. 
Während des Geſprächt hatte ſich eine An 
zahl Männer und Knaben vor uns ber 
fammelt. Die Frauen und Mädchen hat 
ten ſich Hinter der Bambuswand Des 
Wohnhaufes verſteckt und warteten dort 
neugierig, was jegt fonumen wiirde. Nun 
fing der Dorfichreiber an zu lejen und 
zwar das Gleichnis vom Nerlorenen Schaf. 
Das war allen etwas ganz Neues. Nie 
mand hatte je etwas dergleichen gehört. 
Nachdem er gelejen hatte, erzählten wir 
den Zuhörern, deren Zahl immer größer 
wurde, viel von dem guten Hirten Sejus, 
der gefommen ilt, um die verlorenen Scha 
fe zu ſuchen und fie wieder heim zu brin 
gen. Endlid mußten wir fort. Es war 
ein jhöner Tag, an dem der gute Same in 
viele Herzen ausgejtreut werden fonnte. 

Außer den Helfern, die wöchentli ein 
paar Tage in die Nachbardörfer gehen und 
die einzelnen Yamilien bejuchen, haben wir 
auch einige Evangelijten, die mit Tejta- 
menten, Teilen der heil. Schrift und an- 
deren Büchern in javanijcher und malati 
iher Sprache von Ort zu Ort gehen, um 
diefelben an den Mann zu bringen, wobei 
aber ihr Hauptziel fein ſoll: viele Seelen 
mit der Botichaft des Heils befannt zu ma- 
hen. Schade nur,daß die Zahl unjerer Hel- 
fer u. Evangeliften immer noch zu Flein u. 
mandje von ihnen ſchon recht alt find. Mber 
wir hoffen, bald aus der Reihe unferer 
Lehrer eine Anzahl tüchtiger Gebilfen zu 
befommen, was jo jehr wünſchenswert iit, 
da unfer Arbeitsfeld etwa 1200 Dörfer 
zählt, von denen nur ein Fleiner Teil re- 
gelmäßug mit dem Evangelium in Berüh— 
rung fommt. 

Auch auf den Märfen, bejonders zu 
Margaredja wird mit den einzelnen Per— 
fonen über ewige Dinge gefprochen, oder 
e8 werden ihnen javaniſche Tejtamente, 
Evangelien und Traftate verfauft. Zu 
diefem Zwecke jteht am Eingang des 
Marktplages ein Bibelhäuschen, in imel- 
dem an den Marfttagen ein Evangelijt 
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den Vorbeigehenden jeine Schriften anbie- 
tet. Leider ijt das Intereſſe für Bücher 
bei jeinen Zandsleuten immer noch jehr 
gering, da im Verhältnis zu der großen 
Menge es immer nur noch jehr wenige 
jind, die lejen fönnen. Solchen wird, mo 
ji) nur die Gelegenheit bietet, durch Vor- 
lejen des Wortes Gottes die Botjchaft des 
Heils in Chrüto nahe gebracht. Sehr 
erfreulich iſt es, dal die holländijche Regie 
rung jeit längerer Zeit dem Schulmwejen 
ihr bejonderes Intereſſe zugewendet bat 
und bejonders den Miſſionsſchulen aljähr- 
lih eine ſchätzenswerte Unterſtützung zu 
fommen läßt. 
(Fortjegung folgt.) 
uy—yy 


Wunderbare Tage. 
VI, Der anferftandene Herr ericdeint 
(Fortjegung.) 
wen 


Seinen elf Jüngern mit Thomas. 

Thomas aber, einer von den Zmölfen, 
war nicht bei ihnen, als Jeſus fam. Da 
jagten die anderen Jünger zu ihm: Wir 
haben den Herrn gejehen. Er aber jprad) 
zu ihnen: Es ſei denn, da ich in Seinen 
Händen das Mal der Nägel fehe und mei 
ne Singer in das Mal der Nägel lege und 
lege meine Hände in Seine Seite, jo wer 
de ich nicht glauben. Und nad) acht Tagen 
waren Seine Sünger wiederum drinnen 
und Thomas bei ihnen. Da fommt Ne 
ſus, al3 die Türen verfchloffen waren, und 
itand in der Mitte und ſprach zu ihnen: 
Friede euch! Dann ſpricht Er zu Thomas: 
Neiche deinen Finger ber und fieh Meine 
Sande, und reiche deine Hände her und 
lege fie in Meine Seite, und ſei nicht un 
gläubig, jondern gläubig. Und Thomas 
antwortete und jpradh zu Ihm: Mein 
Herr und Gott! Jeſus Spricht zu ihm: 
Weil du Mich gejehen haft, hajt du ge 
glaubt; glüdjelig find ‚die nicht gejehen 
und geglaubt haben (Joh. 20, 24—29). 

Ber der eriten Erjcheinung des aufer- 
Itandenen Herrn vor den Jüngern war 
Thomas micht zugegen geweſen. Nicht 
ganz mit Unrecht nennt der Volksmund 
diefen Apoſtel den ungläubigen Thomas. 
Ssedenfall$ war diejer Jünger jeinem Cha- 
rafter und Temperament nach derjenige 
unter den Apofteln, welchem es am jchiwer- 
iten fiel, an das unerhörte Wunder der 
leibhaftigen Auferſtehung des Herrn zu 
glauben. Thomas war, wenn wir ihn 
nad) feinem Ausſpruch (Joh. 11, 16) be- 
urteilen, der Peſſimiſt (Schwarzjeber) un- 
ter den Npojteln. Als der Herr furz nad) 
dem Eintreffen der Nachricht von der Er- 
franfung des Lazarus in Bethanien zu 
Seiner legten Reife nach Nerufalem auf 
brah und die Sünger zu Ihm jagten: 
Rabbi, eben juchten die Juden Dich zu 
iteinigen und wiederum gehit Du dahin? 
Da ſprach Thomas in dumpfer Ergeben- 
beit in das dem Herrn und Seinen Jün 
gern in Jeruſalem drohende Geſchick: 
Laßt uns mit Ihm gehen, auf daß wir 
mit Ibm jterben. Wenn übrigens mande 
Schrifterflärer in dem Beinamen „Tho— 
mas, der Zwilling,“ einen zarten Hin- 
weis darauf erbliden, dab Thomas „zwei 


ii 


Menſchen in ſich trug, einen gläubigen 
und einen ungläubigen, einen Safob und 
einen Ejau,“ jo iſt das an und für fich rich 
tig, aber es gilt diejes von allen wieder 
geborenen Menfchen, in denen Fleiſch und 
Geiſt, Unglaube und Glaube in fortwäh- 
rendem Nampfe miteinander liegen, einem 
Kampf, der nur zum Siege führt durd) 
die Snnewohnung und Wirkjamfeit des 
Heiligen Geiſtes, durch welden unjer 
ichwaches Fleiſch im Todeszuitand gehal 
ten und unjer Geiſt al3 erneuerter und 
gewiſſer Geijt jich zu behaupten vermag 
gegen die in unſerm Fleiſche einen Bun 
desgenofjen findenden Finjternismädte, - 
die allezeit darauf aus find, uns zum Un— 
glauben und zum Mibtrauen gegen Gott 
und Sein Wort zu verführen. Wenn num 
nach dem Sohannesevangelium Thomas 
dreimal (11, 16; 14, 15: 20, 24) „der 
Zwilling“ genannt wird, jo mag dieſer 
Beiname bejagen, da bei Thomas der 
Kampf zwijchen Glauben und Unglauben 
ein außergewöhnlich heftiger war. Das 
bat er bemwiejen, als die anderen Jünger 
ihm jagten: „Wir haben den Herrn ge- 
ſehen,“ worauf er mit einem gewiſſen 
Sweifelstroß erwiderte: „Es ſei denn, daß 
ih in Seinen Händen das Mal der Nä- 
gel jehe und meinen Finger in da3 Mal 
der Nägel lege und lege meine Hände in 
Seine Seite, jo werde ich nicht glauben.“ 
Schon der Umſtand, daß Thomas am Auf- 
erjtehungstag noch nicht im reife der 
Singer weilte, weijt darauf bin, daß die— 
fer Sünger in jenen Tagen in der ganz 
befonderen Gefahr ich befand, in Unglau 
ben und in alledem zu verfinfen, was der 
Unglaube bei ſolchen ſchwermütigen Ge- 
miütern jo leicht im Gefolge hat. Aber 
aus der Offenbarung des Nuferjtandenen 
bei Seiner zweiten Erjcheinung vor Sei 
nen Jüngern geht unverfennbar hervor, 
daß der Herr um den Herzenszuſtand und 
die Gemütsverfaſſung dieſes Seines bejon- 
ders gefährdeten Schäfleins wußte, und 
daß Er Seinen Süngern ein zweites Ma 
erſchien, um den in feiner großen Herzens— 
traurigfeit jogar an der Wahrhaftigkeit 
feiner Mitjünger zweifelnden Simger auf: 
zurichten und zu jtärfen. Als acht Tage 
nad) der Auferſtehung die Jünger wieder- 
um hinter verjchlojjenen Türen verfam- 
melt waren und diesmal Thomas ji un- 
ter ihnen befand, jtand Er wiederum 
plöglih in der Mitte der Nünger, ohne 
dat; ſich die Tür zuvor geöffnet hatte. Ein 
materielles Sindernis erijtierte für den 
Herrn nit. Durch Seine Auferjtehung 
aus den Toten hatte Er einen Leib be- 
fommen, der über allen materiellen Ge— 
bundenbeiten und Schranken fich bewegte 
und betätigte, obwohl diejer Leib gefehen 
und betajtet werden und reden und eſſen 
fonnte. Wiederum grüßte der Herr Sei- 
ne Siinger mit den bedeutungspollen und 
inbaltsreichen Worten, die mehr eine Gabe 
als einen bloßen Gruß enthalten: „Frie- 
de euch!“ Dann tritt Er unmittelbar zu 
Thomas bin, als ob Er deſſen im Zmei- 
telstrog und Traurigkeit geäußerte Rede: 
„Es jei denn, dag ich in Seinen Händen 
das Mal der Nägel jehe u.ſ.w.“ Selbjt mit 
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gehört hätte. Ya, Er hatte fie gehört, 
Er war unfichtbar mit zugegen gemejen, 
als Thomas diefe Neußerung tat. Woher 
hätte Er jonjt gewußt, was Er nad 
ner an Thomas gerichtete Nede wußte? 
Was Thomas den enderen Jüngern gegen 
über forderte, um bereit zu ſein, ihren Mit 
teilungen überSeine Erſcheinungen als der 
Auferſtandene zu glauben, das bietet der 
Herr ihm jetzt an. So heilig ernſt und 
ſo liebevoll zart zugleich verſtand es un 
verſteht es der Heilige, Unveränderliche 
und Ewige noch heute, Seine Jünger zu 
rechtzuweiſen und ihnen aufzuhelfen. 

Wie mag es den Thomas beſchämt und 
im tiefſten Herzen gedemütigt haben, wel 
che Laſt mag ihm aber auch vom Herzen 
genommen worden ſein, als der Auferſtan 
dene vor ihm ſtand und zu ihm ſagte: 
„Reiche deinen Finger her und ſiehe Meine 
Hände, und reiche deine Hände her und 
lege ſie in Meine Seite und ſei nicht un 
gläubig, ſondern gläubig!“ Dieſe Worte, 
welche dem trotz igen und ſchwermütigen 
Zweifler nicht nur die Wirklichkeit der 
luferſtehung des Herrn, ſondern auch die 
Allwiſſenheit des Herrn zum Bewußtſein 
brachten, wirkten mit der Gewalt göttlicher 
Ueberführung niederſchmetternd und be 
ſchämend, erdrückend und aufrichtend zu 
gleich auf den Zweifler. Eine blitzartige 
Erleuchtung und eine ebenſo ſchnelle Ver 
wandlung vollzog ſich in ſeinem Geiſt und 
Gemüt, und er brach in die vom reinſten 
und höchſten Glauben Zeugnis ablegenden 
Worte aus: „Mein Herr und mein Gott!“ 
Dieſer Vorgang erinnert an den ähnlichen 
mit Nathanael (Joh. 1, 46—50). „Ganz 
wie diejem, jo leuchtete aud; Thomas plöß 
ih das Licht mit unwiderſtehlichem 
Slanze in fein Innerſtes hinein, und wie 
im geiftlichen Leben ſolche Rückwirkungen 
häufig eintreten, erreicht er von der nie 
drigſten Stufe des Glaubenslebens aus 
mit einem Anlauf den Gipfel und erkennt 
die Gottheit ſeines Meiſters nachdrückli 
cher, als es je durch den Mund eines ſeiner 
Mitjünger geſchehen war. Der Letzte wird 
mit einem Male der Erſte, und der Glau 
be erreicht endlich in der Perſon des Tho— 
mas die volle Höhe der göttlichen Wahr 
heit, wie ſie in den erſten Worten des Jo 
hannesevangeliums zum Ausdruck gekom— 
men iſt“ (Godet). 

Man könnte hierbei die Frage aufwer 
fen, ob Thomas, bevor er ausrief: Meiı 
Herr und mein Gott! der te 
Jeſu, die Nägelmale in Seinen Händen 
und die Narbe in Seiner durchbohrten 
Seite anzujehen und zu betaften, nachge- 
fonımen war. Wir glauben nicht, da 
Thomas jo zäh zweifelnd, jo unehrerbietig 
mißtrauiſch gegen den Herrn, der jo vor 
ihm jtand und jo zu ihm redete, jein fonn 
te, daß er an jeiner vorher gegen jeine 
Mitjünger ausgeiprochenen Bedingung 
fejthielt, erjt die Hände und die Seite des 
Herrn betajten zu fönnen, bevor er glau 
ben würde. Nein, wir dürfen annehmen, 
dab es nach einer ſolchen Offenbarung des 
Herrn jelbit einem Thomas, der doch ein 
Sünger Jeſu war, unmöglich wurde, noch 
länger zu zweifeln. Thomas, der ehemali 


Sei 


Alennonitiſche Rundſchau 


ge Zweifler, war geheilt, und wie das 
bei ſolchen Charakteren noch oftmals der 
Fall war, ſein Glaube war zur felſenfeſten 
Ueberzeugung und zur lichtvollen Klarheit 
geworden. Je gründlicher ein Zweifler, 
wenn er aufrichtig und ehrlich iſt, zu Wer 
ke geht mit den Myſterien des Glaubens, 
um ſo gewiſſer und feſtgegründeter und 
fruchtbringender wird ſein Glaube, wenn 
er durch das Entgegenkommen des Geiſtes 
Gottes zum Glauben durchbricht. So war 
e5 ganz gewiß bei Thon ias. Sein Aus 
ruf: „Mein Herr und mein Gott!“ beweiſt 
das. 

Mein Herr 
Bekenntnis! Da iſt 


und mein Gott! Welch ein 
jedes Wort von Ge— 
wicht und Bedeutung. Da tit zunächſt das 
sweimalige Mein Herr und mein Gott. 
Die fejtejte Heberzeugung von der Eriltenz 
eines perjönlichen Herrn, der iiber allem 
Gemachten jteht, und vom Dajein eines 
Gottes, in dem alles jeinen Urjprung bat 
und von dem alles abhängig tjt, iſt ein 
totes Ding, wenn man nicht mit dem vol— 
len Vertrauen des Herzens jagen Tann: 
Mein Herr und mein Gott. Sodann wir 
de uns die Ueberzeugung von der Eriitenz 
eines allmächtigen Herrn, der Himmel und 
Erde bejigt, zermalmen, wenn nicht die an 
dere Ueberzeugung dazu Fame, dab Ddiejer 
Herr Gott ijt, von deſſen Liebe und Güte 
wir alles erwarten Diirfen, was uns 
frommt für Zeit und Ewigfeit. Aber fei- 
nem Menschen fließt die Liebe und Gaben 
fiille des gütigen Gottes zu, der nicht im 
zewußtſein jeiner Abhängigkeit von Die 
em Gott Ihn durch den Heiligen Getit 
einen Herrn nennt. So finden wir in der 
Seiligen Schrift auch andere Bezeichnun 

gen Gottes, denen die Bezeichnung „Herr“ 

vorangeſtellt iſt, z. B. „der Herr mein 
Hirte,“ „der Herr dein Arzt,“ „der Herr 
Panier,“ „der Herr mein Licht und 
Kraft,“ „der Herr meine Burg,“ 
„der Herr unfere Zuflucht und Wol — 
Man könnte nun einwenden, daß der durch 
die Erſcheinung und Offenbarung des auf 
rſtandenen Herrn überwältige Thomas 
den Ausruf: „Mein Herr und mein Gott“ 
ganz unwillkürlich ausgeſprochen habe, oh 
ne ſich dabei klar bewußt zu ſein, was er 
damit ſagte, und daß er in der plötzlichen 
tiefſten Erregung und Bewegung feines 
Gemütes den Mumd etwas zu voll genom- 
men habe. Wirde aber dann der Herr in 
Seiner großen Wahrhaftigkeit den Tho— 
mas nicht Forrigiert haben? Nein, Tho 
mas hat feine Silbe zu viel gejagt; jagt 
doch der Auferſtandene kurz dor Seiner 
Himmelfahrt Selbit, das Ibm alle Gewalt 
gegeben ſei im Simmel und auf Erden. 
Und ſehen wir Ihn nicht nach der Heiligen 
Schrift zur Rechten des Vaters fiten, — 
den Er in einzigartiger Weiſe, wie jonit 
fein Mensch es wagen darf, al3 Seinen 
Vater bezeichnete im Unterſchied zu un— 
ferm Pater? Er fagte in Seiner erjten 
Dffenbarung unmittelbar nad) Seiner 
Auferitehung zu Maria: „Sch fahre auf 
zu Meinem Vater und zu enrem Vater, 
zu Meinem Gott und zu enrem Gott.“ 
Jeſus Chriſtus vereinigt eben in Seiner 
Doppelnatur wahre Gottheit und vollfom- 
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meine 


29. Dezember. 


mene Menſchheit in einer Perſon. Als der 
gen Himmel Fahrende wurde Er, wie Er 
Selbſt ſagte, bei Seiner Himmelfahrt ver 


herrlicht a Bater ſelbſt mit der Herr 
lichfeit, die Gr beim Vater hatte, ehe die 


Welt war” (Joh. 17, 5). Mit Seiner 


vorweltlichen Erijtenz beim Vater und im 
Vater vereinigte Er Sich bei Seinem 


Kommen ins Fleifch mit menjhlicher Na- 


tur * der von der Jungfrau empfange 
nen und geborenen Perſon Jeſus von Na 
zareth. Dieſer wurde bei der Himmel 
fahrt Chriſti Jeſu mit erhöht auf den 
Thron der Allmacht. Jeſus, d. i. der 


neue Name des Chriſtus (Geſalbten), den 


Gott Ihm gegeben hat, weil Er Sich er 
niedrigte und gehorſam ward bis zum 
Tode am Kreu * auf daß in dem Namen 


Sein jedes Knie ſich beuge und jede Zun 


ge bekenne, da * Chriſtus Herr 
(Phil. 2, 6—11). Shalb wird aud i 

dem Buche, das jich TeIbit die Ueberſchri #: 
Offenbarung Jeſu Ehrijti” gibt, ii Na- 
me Seju verhältnismäßig oft genannt. 
Dan beachte hierzu, was am Eingange 
des DBriefes an die Römer von Sefus 
Chrijtus, dem Sohne Gottes, gejaat wird: 
Der aus dem Samen Davids gefommen 


iit dem Fleiſche nad) (Jeſus) und als 
; in Kraft erwiejen dem Gei 
Hei ;ligfeit nach durch Totenaufer- 
ſtehung (Ehrijtus).“ Wir haben es -aljo 
mit einer wunderbaren göttlichen Dffen- 
barıng durch den Heiligen Geiſt im Her 
zen des Thomas zu fun, wenn wir ihn 
in den Ausruf ausbredhen hören: Mein 
Herr und mein Gott! Die Zeugniffe der 
Schrift jtimmen mit diefem Ausruf völlig 
überein, und der auferjtandene Herr be- 
ſtätigt durch Die ſtillſchweigende Entgegen 
nabnte dieſes Ausrufs ſeine Richtigkeit. 

ie Worte, die der Herr zu Thomas 
„Weil du Mich geſehen haſt, haſt du 
(aubt, glücjelig, die nicht gejehen und 
rer haben,“ Dürfen Wir al3 eine 
politive Beltätigung des ©laubensbe 
fenntniffes des Thomas anfehen. Sie 
enthalten da3 Amen des Auferjtandenen 
dem buldigenden Bekenntnis Seines 
Singers: Mein Herr und mein Gott! 
Aber fie enthalten außerdem eine be- 
deutungspolle, für die Jünger Jeſu zır 
allen Seiten überaus wichtige Ermah— 
nung des Herrn: „Glückſelig, die nicht 
jehen und doch glauben.“ Der Herr woll- 
te damit jagen, da nur der Glaube 
wahrhaft glückſelig macht, welcher nicht 
auf menjchliches Sehen oder Verſtehen 
oder Fühlen ſich gründet, ſondern dabon 
unabhängig iſt. Das iſt erit der wahre 
Ölaube, der ohne Sehen und ohne Füh— 
len und ohne, ja wider menschliches Ver 
itehen und Begreifen, Denfen und Bor- 
itellen an Gott fejthalt und Gott vertraut, 
ein Glaube, der jich lediglich auf Gottes 
Wort und Verheißung gründet. Dieſer 
Slaube verdient erſt die Bezeichnung 
Glauben. Und zu diefem Glauben die 
Sünger zu erziehen und emporzuheben, 
da8 war ja, wie wir in einem früheren 
Abichnitt diefer Artifelreihe betonten, ei- 
ner der SHauptzwede der Erjcheinungen 
und DOffenbarungen des Nuferjtandenen 
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vor Seiner Auffahrt gen Himmel. Glüd 
J wer dieſen Glauben hat. Nur der 
geht feſten Schrittes und unbeirrt durch 
menſchliches Meinen ſeinen Weg. Wer 
anders glaubt, wird ein Spielball der 
Zeititrömungen und Tagesmeinungen 
bleiben, oder in den Erprobungen Sei 
nes Glauben (und in dieſe müſſen ir 
alle hinein, ein jeder in feiner Weije) 


verjinfen, gleich wie 2. us berjanf, al3 
er jeinen Blick von dem auf der wildwo 
genden See vor ihm stehenden Serrn ‚ab 
wandte und auf die bewegten und erreg 


ten Meereswogen blickte. Ein gläubi 
ger Ehriit „Iagt, wenn e3 — * widrige 
Stürme und dunkle Nächte eht, mit dem 
bekannten Liedvers, den ol alle Leſer 


dieſes Blattes jchon mi itgef ungen ba 
ben (da3 Singen allein aber tut es nicht): 
Kenn ih auch gar nichts 8* 


Von Deiner Macht, 
Du führſt mich doch zum Ziele, 
Auch durch die Nacht. 

Zu dieſem Glauben mußten zu aller 


erſt die Apoſtel des Herrn emporgeführt 
werden. Der Herr hat ſie tatſächlich auf 
dieſe Glaubenshöhe gebracht; wie hätten 
ſie ſonſt ihrem hohen und heiligen Deu 
genberuf gerecht werden können! 
zyz=y% 
— Die Dentihen Miflionsfelder 


in Ben Entente-Rolonien find nad 
wie vor verſchloſſen. Zwar hat Enaland 
Diejen Ausſchluß einjtweilen auf drei bis 

uß beichränft, 


fünf Sabre nach Friedensichli 
wonad die Frage wieder „ne 
werden fol. Das bedeutet, ganz beſon 
ders bei der Stimmung und Haltu ing in 
maßgebenden engliſchen Miſſionskr 
leider nur eine Verlängerung der jetzi 


erwogen“ 


l 
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Friſt. Die Mbfiht Enalands bei die 

Verſchleppungspolitik iſt ganz 
dig: Die engliſchen Chriſten ſollen durch 
drakoniſche Maßnahmen nicht aus ihrer 


Kriegspſychoſe erwachen; die eingebornen 
Chriſten ſollen den inneren Kontakt mit ih 
ren Miſſionaren verlieren und ſich an die 
nichtdeutſchen Miſſionare gewöhnen, ſo 
daß man ſpäter ſogar ſagen wird, es hie 
ße unnötige Beunruhigung in die Kreiſe 
der eingebornen Chyſſten hineinwerfen, 
die ſich bereits ſehr nett mit der Lage als 
unabänderlich ausgeſöhnt hätten; die deut 
ſchen Miſſionare ſollen auch entwurzelt 
werden daß ſie ſpäter infolge Alters, Fa 
milienumſtände und anderer Gründe an 
der Rückkehr verhindert werden und die 
Engländer mit einem Schein des Rechtes 
ſagen können: Die Deutſchen haben ja we— 
der Leute noch Mittel, ihre alten Miſſions 


felder wieder zu beſetzen. Kurz, der große 
treue Bundesgenoſſe, die Zeit, ſoll Eng— 
lands Schande in Tugend verkehren. 

In dieſer Haltung Englands wird auch 
die löbliche Eingabe von mehr als 1600 
Schweizerbürgern nichts ändern, worüber 


der „Evangeliſche Heidenbote“ (7) berich— 
tet: 

„Mehr als 1600 Schweizerbürger aus 
den verſchiedenſten Zandesteilen und Be 
rufsfreifen als die Vertreter noch weiterer 
mifjionsfreundlicher Kreiſe gelangten mit 
einer Eingabe an den ſchweizeriſchen Bun- 


WMennonitifche Bundichun 


desrat, worin die Bitte ausgeſprochen iſt, 


der Bundesrat möchte alles tun, was in 
jeinen Sräften ſteht, um der durch Die 
Kriegswirren jchwer betroffenen Bajler 


Miſſion jeinen wirfjamen Schuß angedei 


ben zu lajjen. Diejer Schuß ſoll in einem 
dreifachen beitehen: 
1.Der Bundesrat erklärt durch ſeinen 
Bevollmächtigten in London der briftijchen 
MHegierung, dab Die Raflen Miſſion 
als eine nach ſchweizeriſchem Recht 
gegründete und ins ſchweizeriſche Han 
delsregiſter eingetragene Geſellſchaft un 
ter dem Schutz der ſchweizeriſchen Eid 
yenojjenfchaft ſteht. 
, Der Bundesrat verwendet ſich mit 
zur Verfügung jtehenden Mitteln 
ir die Wiederzulaſſung der Bajler Mi 
uf ihren früheren reg 'itsgebieten. 
3. Der Bundesrat vertritt bei der briti 
ben Regierung die begritı — Entſchä 
digungsanſprüche der Baſler Miſſion. 
Bundespräſident Motta, 


dem die Ein 
eicht d war, 
Intereſſe entgegen 
daß der Bundes 


eine » ernite Auf 


abe am 3, Juni überr 
brachte ihr lebhaftes 
und gab die Zuſicherung, 
it der An ae legenheit 
it ſchenken werde. 
England wird dieſe Eingabe 


worden 


terfiamfe 


wie alles 


mit einem jmiling face, mit Tlächelnder 
Miene zu den Mften [egen. Tatſächlich 
ſind nun er Heutichen Millionen aus 
Deutſch-Oſt-Afri fa ausgewieſen worden, 


mit ——— eines Bielefelders, der um 
ſeiner ſchwerkranken, transportunfähigen 
Frau willen zurückbleiben durfte. Es han— 
delte ſich um die Leipziger Miſſion am Ki 
und die Bielefelder Miſſion 
bemühte ſich noch, die 
n auf eigene Füße zu ſtel 
tele Dinge find unbegreiflicher als al 
während des Krieges geichehen ift 
Und dabei Find die britiihen Miſſionen 
nicht einmal imstande, für das benachbarte 
Rritiieh-Oft Afrika die nötigen Arbeits 
fräfte aufzubringen. 

Die Engländer baben über den Einflu 
der Miſſionare eben eine grundſätzlich an- 
dere Nuffaflung llebernationalität und 
abjolutes politisches und handelspolitiſches 
Desjintereſſement der Miffionen find ein 
urdeuticher Gedanke, der in feines Eng— 


limandſcharo 
ra. Man 


[änders Hirn bineingehbt. Das) bemeilt . 
ichlagend folaende Nachricht aus China: 


Anfang Februar bat in Schanghai die 
Sahresfonferenz der Medical Miſſionary 
Aſſociation (Miſſionsärztlicher Verein) ge 
tagt. Der dabei von Dr. R. F. Mooer 
ſhead eritattete Bericht entwarf ein Pild 
bon dem aroßen Erfolge der ärztlichen 
Miſſion mit 100 Merzten, 32 Merztinnen, 
14 Pflegern und 99 Hoſpitälern, 5712 
klini i iſchen und einer halben Million poli 
kliniſchen Patienten. Dabei wurde nach 
drückfich auf die großen Vorteile hingewie- 
in, die dem britiichen Handel durch dieſe 
Miſſionsarbeit erwachſen. Dr. E, 3. Da- 
venbort firhrte aus: „Wir fördern die In— 
tereſſen der enalihen Raufmannichaft wie 

» der Chinejen. Wir zeigen ihre Waren 
an, wohin wir fommen. Unſere Arbeit 
iit nach meiner Meinung eine der größten 
Anzeigen des britiichen Handels in China. 
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Wir find im Intereſſe des britischen Kauf- 
mann vorgegangen und haben ihn bei den 

ineſen eingeführt und feine Waren em- 
pfoblen.“ Die anmwejenden Briten waren 





Bor kurzem erſchien: 
Die biblische Lehre von der Wehr: 


er. 
bon Kohn Horſch 
Dieſes Buch bietet 2 elf Kapiteln, auf 
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Grund Der Bibel und Sirchengefchichte, 











eine eingehende Behandlung dieſes wich 
tigen Gegenitan des. 
Einige Urteile der Preiie: 
Mennomitifche Jugendwarte: Der 
zerfaſſer ſſeht auf dem Standpunft der 
iltmennor Wehrlofigt eit und be 
ındelt d das durch den Welt 
rieg aufs mi aftuell gewordene Brin 
in gründlicher biblifcher, aefchichtli 
Der und die Gegentvart eingehend be 


rückſichtigender Weite 
Gemeindeblatt der Mennoniten: Der 


Verfaſſer „Herricht Standb unkt Der 
Wehrloſigkeit. In ſehr gründlicher Wei— 
e bebande elt er das Prinzip, das durch 


eutes Intereſſe gewon 
unter Berückſichtigung von 
hte und Gegent vart weiſt er nad 

Int fblehnung des 
bibliſcher Grund 
ten das Büchlein 
empfeh⸗ 


an 
en Weltfrien ern 
nen bat und 
Geſchi 
in a 
J — e 
Kriege 
lage beruht 


unſeren Leſern 


An ) 





urchaus 
Wir möcht 


angelegentlichſt 


len. 

Zionsbote: Das Buch iſt aufs beſte 
zu empfehlen Bruder Horſch hat aus 
den verſchiedenſten Quellen Information 
herausgeholt, und die Lehre bon der 


Wel — * ſigkeit wird von allen Seiten 
und erörtert, 
Gottes 
berfeh- 


rufa riindti hite beleuchte 
fowie durch Ausſagen ma Ind er 


e 


männer beſtärkt Keiner ſollte 





en, dieſes Buch he ım Grund 
ben zu fönnen, wenn man Aufſchluß 
ion uns Tordert 

Guſtav Gi in der Mennonitifchen 
Nunhfrh au: Der Verfaſſer iſt einer bon 
denjenigen Gchriftitellen, Die ihren Ges 


errichen ſuchen 
möalichit all: 
dem berdienit 


genſtand erit völlig zu beh 
und ihn dann den Leſern 
ſeitig darbieten Das iſt 


vollen Verfaſſer auch diesmal trefflich 
gelungen. Einfach bewundernswert iſt 
Horſchs ſchichtlicher Scharfblick, mit 


den Wert einzelner Ereigniſſe in 
Lauf der Geichichte Jo ficher 
zu erfennen vermaa. Da3 giebt feinen 
Werfen jenen hoben wiflenjchaftlichen 
Mert, der beionders die ernsten Leſer 
anzieht. Sowohl Predigern wie Laien, 
Selchrten tie Ungelehrten fei dies Buch 
aufs wärmſte empfohlen. 


dem ex 
dem großen 


C. 9. Friefen, in der Mennonitifchen 
Rundſchau: Ein neues Buch und für uns 


jere Kreiſe ein jehr zeitgemäßes iſt ſo— 
eben auf dem Bilchermarft erfchienen. 
Der Name des Verfaſſers bürgt dafür, 
dab uns etwas Gediegenes geboten 
mird Gin wahrer Genuß iſt es, an des 
Verfaſſers Hand durch Die verfchiedenen 
"halfen und Erfahrungen, twelche Die 
Mehrlojigfeit in den. Jahrhunderten 
durchgemacht, fich führen zu laffen. Wenn 
je einem Bweifel antvandelten, ob die- 
ſelbe ſchließlich nur ein mennonitifches, 
alſo menſchliches Produkt ſei, ſo hat der— 
ſelbe feſter Ueberzeugung, die im Worte 
Gottes tief gegründet iſt, weichen müſ— 
ſen. 

127 Seiten. 
frei. Adreſſiere 


Preis 35 Cents porto- 


Mennonite Publishing House, 
Scottdale, Pa. 
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Ahenmatismus 


Ein merkwürdige Hausmittel dagegen 
hergeitellt von einem der den 
Rheumatismus gehabt hat. 


Im Frühjahr des Jahres 1893 Hatte 
ich einen furchtbaren Anfall von Muftel- 
und inflammatorifhem Rheumatismus. 
Ueber drei Jahre litt ich wie nur die 
es berftehen, die den NRheumatismus 
felbit haben. Ich verſuchte Mittel über 
Mittel; juchte einen Arzt nad dem 
andern auf, aber die Linderung war 
nur zeitweilig. Schließlih fand ich 
ein Mittel, da3 mich völlig furiert hat; J 
e3 find feine Anfälle mehr gefommen. 
Sch babe diefes Mittel auch andern ge— 
geben, die am Nheumatismus jehr Tit- 
ten, fogar bettlägerig tmaren, — einige 
bon ihnen ſchon 70 bis 80 Sabre alt. 
Das Refultat war immer da3jelbe wie 
bei mir, völlige Heilung. 

Sch möchte, daß jeder rheumatiſch 
Reidende dieſes merkwürdige Heilmittel 
verſuchen würde. Sendet mir feinen 
Eent, nur euren Namen und die Adreſſe 
und ich ſchicke euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ihr e3 gebraucht habt 
und e3 ſich als das längst erwünfchte 
Mittel eriwiefen Hat, euch bon eurem 
NRheumatismus zu befreien, dann ſen— 
det mir den Koſtpreis, einen Dollar; 
aber verfteht mich recht: Ich will euer 
Geld nicht, e3 fei denn ihr jeid ganz 
und gar zufrieden e3 zu fenden. Iſt's 
nicht billig jo? Warum noch länger 
leiden, wenn Hilfe frei angeboten wird? 
Verſchiebt e8 nicht! Schreibt noch Heutel 

Mart H. Jackſon, Nr. 1055 G Dur- 
fton Bldg., Shyracuse, N. 9. 

Herrn Jackſon ift zu vertrauen. Obi- 
ge Ausfage iſt wahr. 
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denn auch der Anficht, daß die britijche 
Raufmannihaft in China angegangen 
werden müſſe, mehr als bisher für die 
ärztlihe Miffion zu fun. Damit werde 
man am leichteiten über die durch den ho— 
ben Kurs entitandenen Schwierigkeiten 
fortfommen. — Unbefangener ift, jo be- 
merft Prof. Dr. Richter dazu, das Inein— 
anderarbeiten von britiſcher Miffion und 
britiſchem Handel wohl faum je ausgejpro- 
chen worden. 


Während die Länder unter „hriftlicher” 
Dberhoheit der deutichen Miffion aljo ver- 
ſchloſſen find, bleiben ihr die Länder mit 
„heidniſcher“ Regierung geöffnet — meld) 
ein beihämender Gedanfe müßte das doch 
. für die Engländer jein! 

— Der freie Zeuge. 


[Ze Ze Ze 2 


Daran erfenn’ ich den gelehrten Herrn! 

Was ihr nicht taftet, jteht euch meilenfern; 

Was ihr nicht faht, das fehlt euch ganz 
und gar; 

Was ihr nicht rechnet, glaubt ihr, fei nicht 


wahr; 
Was ihr nicht wägt, hat für euch fein Ge— 


wicht; 
Was ihr nicht münzt, das, meint ihr, gelte 
nicht. Goethe. 
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Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.25 bar, die Rundſchau und ein Fam, Kalender. 
Prämie No. 2 — für $1.50 bar, die Rundihau und Chr. Nugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.60 bar, die Rundichau, der Zugendfreund und 
Familien Kalender. 


Prämie No, 4 — für $2.50 bar, die Rundichau und das Evangelifche Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für -2.75 bar, die Rundihau, das Evangeliihe Magazin 
und der Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für 82.85 bar, die Rundſchau, Jugendfreund, Evange— 
liſches Magazin und Familien Kalender. 


Wer ſich aus dieſen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
wünſcht, der wähle eine von den unten folgenden drei Nummern (No. 7, 8 
und No. 9), gebe auf dem Beitellzettel die beiden gemwünjchten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beitellzettel und Betrag an: 
Mennonitifhe Rundſchau, Scottdale, Ba. 


Prämie No. 7. er Neues Teitament ohne Palmen. Luther-Tert. Größe 
544 bei 7%. Faſt diefelbe Schriftgröße wie die Schrift der Rund— 
hau. Hat Flaren Drud. Schöner Leinwand-Einband. Preis 
ſonſt 85 Cent, als Brämie mit der Rundichau $ .65 


Prämie No. 8. — Dasjelbe Teftament, doch biegſamer Leder-Einba 
eitar ‚ ( > nd. 
* Runde Ecken und Goldſchnitt. Preis ſonſt $1.25, als Prämie $1.00 
Prämie No. 9. — 1921 „Seripture Text“ Wandfalender nad) neuem Plan 


und ſchöner ausgeführt al3 je. 


Größe des Kalender? 94 bei 16% 
Bol. Derfünftler und der Gravierer 
haben ihr Beftes getan und weder Zeit 
noh Mühe geſpart um den Gcripture 
Tert Wandtalender zu einem Meifter- 
ftüd der Kunſt und feinften Ausführung 
zu machen. Die erfte Umfchlagfeite gibt 
da3 berühmte Chriftusbild Hoffmans 
aus welchem der wahre Charakter des 
Meifter3 bervorzuleuchten jcheint. Die 
zwölf Bilder, die fpeziell für dieſes Wert 
gemalt morden find, wurden durch ein 
Rotagravure Verfahren hergeitellt. Sie 
find in ſchwarzer Sepia gedrudt. Je— 
de3 Bild illuftriert eine von den Sonn- 
tagsſchul⸗Lektionen des Monats. Ein 
Bibelvers ift für jeden Tag gegeben. 
Diefer Kalender tft fehr beliebt. Bar- 























prei3 30. Als Prämie mit Rundſchau 20 Cents. 
Beitellzettel. 
Schide hiermit $ ..... . für Mennonitiiche Rundihau und Prämie 
No. . 


Name ee 4 
(Sowie auf Rundſchau) 
Poſtamt 
Staat 






29. Dezember. 














1920 


Die ſpaniſchen Brüder. 


Bon D. Alcod. 





(Fortjegung.) 

Gegen diejen Büßer, deſſen Angefiht er 
nie gejehn, begann Carlos eine ganz un 
begründete Abneigung zu fühlen. Was lag 
aber an der Abneigung eines Gefangenen 
des heiligen Amtes! Er jagte nur: „Er- 
laubt mir nochmals, Euch zu danken, mein 
Herr, daß Shr mir ſoviel Güte erieiit. 
Wenn auch meinName bei denMitmenfchen 
al3 dem Böfen verfallen ausgelöſcht wird; 
wenn fie mir auch mein Teil an Gottes 
freier Luft und feinem Simmel verwei— 
gern, wie das Recht, in feiner Welt zu le— 
ben nehme ich doch danfbar jedes Wort, 
jede mitleidige, freundliche Handlung ent 
gegen, die mir erwieſen wird; denn ſie 
wiſſen nicht, was fie tun.“ 

Der Prior wandte fih ab, kehrte ſich 
gleich darauf noch einmal zu ihm und 
fragte, was er zur Ehre der Menichheit 
wohl ſchon ein Jahr früher hätte fragen 
müffen: „Haft du irgend etwas nötig oder 
möchtejt du einen bejfondern Wunſch äu— 
Bern?” 

Carlos zögerte einen Nugenblid, dann 
fagte er: „Bon allem, was in Eurer 
Macht, mir zu gewähren, jteht, mein Herr, 
fiegt mir nur eine Sache am Herzen, um 
die ich bitte. Vorgeſtern bejuchten mid 
zwei Brüder der Gejellichaft Jeſu. Sch 
fprah zu dem einen derjelben, der, wie 
ih alaube, Fray Iſodor heißt, einige un 
bedachte Worte. Hätte ich Gelegenheit, 
würde ich ihm gern die Hand reichen!“ 

„Kun, bon allen geheimnispollen Din 
gen im Simmel und auf der Erde iſt mir 
eines Ketzers Gewiſſen am jchweriten ver 
ſtändlich. Wirklich, Ihr jeiht Mücken und 
verſchluckkt Kamele. Was Fray Iſodor 
anbelangt, ſo kannſt du dich beruhigen. 
Aus guten hinreichenden Gründen kann 
er dich nicht hier beſuchen. Ich will ihm 
ausrichten, was du geſagt; ich weiß wohl, 
daß ſeine Zunge eine ſcharfe Waffe iſt, 
wenn ſie den Glauben zu verteidigen 
ſucht.“ 

Der Prior zog ſich zurück und bald da— 
rauf erſchien einer der Mönche, der Carlos 
ſchweigend zu einer Zelle oder Kammer im 
oberſten Stockwerk des Gebäudes führte. 
Sie hatte, wie die Zelle in der Triana, 
eine Doppeltür — die äußere Tür mat 
mit jtarfen Riegeln und lammern ver: 
fehen, die innere mit einer Deffnung, 
durch welche man die Speifen oder andere 
Dinge hereinreichen fonnte. 

Damit endete aber jede Aehnlichfeit 
Carlos ſah ſich, als er eintrat, eher in ei- 
ner Halle, al3 einer Zelle; obwohl es frei- 
li etwas ausmachte, daß feine Augen an 
einen nur zehn Fuß weiten Raum gewöhnt 
waren. Das Gemach war jo bequem mö- 
bliert, wie man es im warmen Alima be- 
darf; auch ziemlich rein, welche nicht ge- 
ringe Wohltat er mit großer Danfbar- 
feit bemerfte. Das befte war vielleicht, 
daß es ein großes auf den Sof gehendes, 


Mennonitifche Rundſchau 


natürlich ftarf verwahrtes Feniter beſaß; 
daneben jtand ein Tiſch, auf dem ſich ein 
elfenbeinernes Pruzifir und ein Gemälde 
der Madonna mit dem Sinde befand. 

Ehe er noch all diefe Gegenjtände wahr 

Ehe er noch all dieſe Gegenjtände wahr- 
nahm, betrachtete er ſich den Büßer, deſſen 
Sejellihaft ihm als eine jo große Gunſt— 
erweijung gewährt war. Er ſchien gänz- 
li) anders, al3 er ihn zu finden erivartet 
hatte. Statt eines redjeligen aufdringli- 
chen Eiferers erblickte er einen feinen,jtatt- 
lihen alten Seren mit langem weißen 
Haar und Bart und no) hübjchen, Flar ge- 
meißelten Gefichtzügen. Er trug eine 
Art Mantel von unbeftimmter Farbe, vom 
Schnitt einer Möndsfutte ohne die Ka— 
puße, und zwei große Andreasfreuze, das 
eine auf der Bruft, das andere im' Rücken; 
es war eigentlich eine Art Buhgewand. 
Als Carlos eintrat, jtand er auf, eine gro- 
Be, ſchlanke, leicht gebüdte Geitalt, und 
grüßte den neuen Gefährten mit einer höf 
lihen, eleganten VBerbeugung, jprad) aber 
nichts. 

Kurz danach wurde das Eſſen durch die 
Deffnung der Tür hereingereicht, und der 
balbverhungerie Gefangene aus der Tri 
ana fette jich mit jeinem Mitgefangenen 
zu einer Mahlzeit nieder, die ihm wirklich 
köſtlich erſchien. Er hatte ji vorgenom— 
men zu ſchweigen, bis er zum Reden genö- 
tigt fein würde, allein der Anbli und die 
Haltung des Büßers warfen feine borge- 
taten Ideen gänzlid um. Während des 
Mahles verſuchte er mehrmal3, eine Un 
terhaltung durch leichte höfliche Bemerfun 
gen anzufnüpfen. Alles vergebens. Der 
Gefangene machte bei Tiſch die Honneurs 
wie ein verfleideter Prinz u.verfehlte fein- 
mal, fich zu verneigen und zu jagen: „a, 
Sennor,“ oder „Nein, Sennor,” bei allem, 
was Carlos ſprach; aber er ſchien ein 
Mehreres entweder nicht tun zu wollen 
oder nicht zu können. 


Diejes Stillſchweigen empfand Carlos 
im Laufe des Tages förmlich) in bedrüden- 
der Weiſe und wunderte fi immer mehr, 
dal; fein Gefährte in Hinſicht auf ihn nicht 
das natürlichite Sntereffe oder die gewöhn— 
Iichite Neugier zeigte, Endlich glaubte er 
die wahrjcheinlihe Löſung diefes Rätſels 
aufdämmern zu fehen. Da er den Bü- 
Ber für ein Werfzeug der mit feiner Be- 
fehrung beauftragten Mönche hielt, fo 
würde derjelbe jehr möglicher Werje ihn 
im Licht eines Spions betrachten, ei⸗ 
ne Art vorzugehen anszukunden habı. Ler— 
hielt jich dies fo, dann war es nur ein Flei- 
ner Teil der Wahrheit. Carlos vergaß die 
ichre£lihe Wirfung langjähriger Einfam- 
feit mit in Berechnung zu ziehen, welche 
auf Geiſt und Herz lähmend wirft. Man 
erzählt von einem Kloſter, deſſen Regeln fo 
itreng find, dab die Brüder fih nur eine 


Stunde in der Mode unterhalten 
dürfen, und meijtenteil3 diefe Stun- 
de in vollkommenem Schweigen ne- 


beneinander zubringen; weil fie nichts zu 
jagen wiffen. So ging es dem Büßer des 
Dominifanerflojterd. Er mußte nichts zu 
reden,nicht8 zu fragen Neugier u. Intereſſe 
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Frei an 
Hämorrhoiden -» Leidende, 


Laßt nit an Euch ſchneiden — Bid Ihr biefe neue 
Hauskur verſucht, weiche Jeder anwenden kann ohne 
Ungemad oder Zeitveriuft. Einfach zerkaut gelegent- 
lich ein angenehm ſchmeckendes Täfelhen und B # 
Euch von den Hämsrrhoiben. 








Laßt mich es für End) Foitenlos beweifen. 
Meine „innerlide” Methode ber Hr und 

dauernden Linderung der Hämorrhoiden iſt Die ei e. 

Viele Zaufende Dantbriefe bezeugen dies, und 

—— daß Sie meine Methode auf meine Koften Pro» 
eren. 

Einerlei, ob Ihr Fall ein alter oder erit füralich 
entrwtdelter ift, ob ed ein chroniſcher oder atuter, ob 
nur zeitweiſe oder allezeit ſchmerzt, — Idt Tolltet 
um eine freie Probebehbandlung ſchreiben. 

Einerlei, mo Gie wohnen ober mwelder Urt Ihre 
Beihäftigung iſt: Wenn Ste an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Sur Ste prompt furieren. z 

Gerade denen möchte ih mein Mittel fenben, deren 
Fall ſcheinbar hoffnungslos fit, mo alle Arten Ein- 
reibungen, ®alben und andere lofale Behandlungen 
fehlſſchlugen. 


35 made Sie darauf aufmerkſam, daß meine Be 
bandlungsmweife die auberläffigfte tft. 

Diefed liberale Anerbieten einer freien Behandlung 
iſt zu wichtig, um aud nur einen Tag binausgeiho- 
ben au werden. Gchreiben Sie jept. enden Sie kein 
En Schiden Sie den Koupon, aber tun Eie es 

eute. 





freies Hämorrhoiden-Mittel. 
E. R. Page, 
427 A Page Blde., Marſchall, Mich, 


Bitte, fenden Ste eine frete Probe Ihrer 
Methode an: 











waren in ihm verjtorben, lange ſchon, aus 
gänzlihem Mangel an Nahrung. 

Auf Carlos übte fein Anblick troßdem 
einen eigentümlidhen Zauber aus. Sein 
Gefiht war zu ftarr, zu Falt und ruhig, 
wie ein Marmorbild; und doch war es ein 
jo edles Gefiht. Wenn aud nicht gedan- 
fenvoll, jah es doch aus wie das eines ge- 
danfenvollen Mannes im Schlafe ausſe— 
ben würde. Es fehlte ihm nicht die Aus- 
drudsfähigfeit, wenn auch) der augenblid- 
lihe Ausdruck nicht vorhanden var. 
Außerdem lag in feinem Blick etwas, das 
ihm Teife unbejtimmte Erinnerungen an- 
regte — jchattenhafte Vorftellungen, die 
zwar, wenn er fie näher betrachten wollte, 
geilterhaft verfloffen, aber fortwährend 





Sichere Geneſung durd) das wunder- 


für Kranke wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
nejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 


bon 

Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der ein- 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 
* er a und Reſidenz: 3808 Proſpect Abe., 


Letter Drawer 396 Cleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und falfchen 
Anpreiſungen. 
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ihm wieder aufjtiegen und ſich in alle jeine 
Gedanken mijäten. 

Wie oft jagte er ji), daß er doch nie 
vorher diejen Menſchen gejehn haben kön— 
ne. Hatte er denn vielleicht eine zufällige 
Aehnlichkeit mit einem befannten Gejicht, 
die fich jo aufdrängte und ihn verfolgte? 
Gewiß lag etwa3 darin, das feiner Ver 
gangenheit angehörte und das ihn zwar 
verwirrte und täujchte, ihn aber zugleich) 
din fühes, angenehmes Empfinden ber- 
urſachte. 

Zu jeder der kanoniſchen Stunden, die 
ihnen die Kloſterglocke anzeigte, kniete der 
Büßer vor dem Kruzifix und las oder ſag 
te mit Hilfe eines Buchs und eines Roſen— 
kranzes lange lateiniſche Gebete mit leiſer 
Stimme her. Er begab ſich frühzeitig zur 
Ruhe und überließ ſeinem Mitgefangenen 
zu deſſen hoher Befriedigung die Lampe 
und ſein Gebetbuch zur Benutzung. Es 
war ja zwei Jahre her, ſeit des jungen Ge— 
lehrten Augen auf keiner gedruckten Seite 
geruht, und kein freundlicher Lampen— 
ſchein ſeine Einſamkeit erhellt hatte. Die 
Vergünſtigung, ſein Gedächtnis mit den 
in dem römiſchen Andachtsbuch enthalte 
nen Schriftſtellen erfriſchen zu dürfen, 
ſchien ihm jetzt eine unausſprechliche Wohl 
tat. Obgleich bei ſeiner Gewöhnung an 
ein Leben von ununterbrochener Eintönig— 
keit die verſchiedenen Eindrücke dieſes Ta 
ges ihm Geiſt wie Körper ſehr angegriffen 
hatte, wurde es faſt Mitternacht, ehe er ſich 
entſchließen fonnte, das Buch zuzuklappen 
und ſich auf dem für ihn beſtimmten be— 
quemen Strohlager zur Ruhe niederzu— 
legen. 

Er war gerade im Einſchlafen, als die 
Mitternachtglocke heftig läutete; da ſah er 
ſeinen Genoſſen aufſtehen, den Mantel 
über die Schulter werfen und ſich zu ſei 
ner Andacht begeben. Wie lange dieſe ge 
dauert, konnte er nicht ſagen, denn die 
ſtattliche, knieende Geſtalt war bald in ſei 
ne Träume verwebt — ſeltſame Träume 
waren es; er ſah Juan als einen Büßer, 
mit dem Sanbenito bekleidet und einem 
Greiſenantlitz mit weißem Haar, andächtig 
vor dem Altar in der Kirche von Nuera 
knieend, aber anſtatt des De profundis ei— 
nen der Geſänge des Cid herſagend. 


(Fortſetzung folgt.) 
zuvwyy 


Urin-Beſchwerden. „Bor einigen Wo— 
chen kaufte ich eine Flaſche Forni’s Al— 
penfräuter,“ jchreibt Herr 9. Ehrhardt 
bon. Denver, Cole. „Nach vorichrifts- 
mäßigem Gebrauch hat es feinen Zweck 
pollitändig erfült.e Ich litt unausiteh 
Iihe Schmerzen während des Urinierens. 
Der Urin hatte jtetS einen bräunlichen 
Niederihlag. Die Schmerzen, ſowohl 
wie der Niederichlag, find jet vollitändig 
verihunden. Ich bin 73 Sahre alt.“ Die- 
jes befannte Kräuterheilmittel erfreut fich 
eines großen Rufes als Nierenmedizin. 
Es wirft auf die Nieren, ſowie auf alle an- 
deren Organe, und jteht der Natur bei der 
MWiederheritellung deren normalen Tätig- 
feit bei; fein Gebrauch ijt ſtets von guter 
Wirkung. Forni's Alpenfräuter ift nicht 


Alennoritiſche Kundichan 


Chriſtlicher 
Abreißkalender 
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Fur das fiehe Ehriftensofk. 
mit biblifchen Betrarhlungen 
zen Erzöhlungen wıd Oxhihten 











29. Dezember 1920, 


für 1921 


Diejer Abreiß-Ka— 
lender dient als Erſatz 
für den teitberbreite- 
ten und bielgelejenen 
Bremer Mbreißfalen- 
der und begehrt Ein- 
laß al3 Zimmerſchmuck 
und Spender geiftlicher 
Erquickung. 

Der Kalenderblock 
enthält, wie üblich, 
kurze, fernige und fri— 
ſche Betrachtungen und 
Lieder, die ſchon man— 
chen gläubigen Seelen 
eine geiſtliche Erquik— 
kung geworden ſind. 


Die Rückwand bringt 
in geſchmackvollſter 
chromolithographiſcher 
Ausſtattung das rei— 


A sende Bild: 
fihetzurick 
—— 
hl gun 
Reiche 
Golles. 


ni 962. 


Wir bringen für je— 
den Tag eine furze 
Schriftbetrachtung und 
eine hübſche Erzäh— 








lung. 
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Auch in der engli— 
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Zehn Jahr' ein Rind, 

Zwanzig Iahr’ ein Jüngling, 

Dreibig Jahr’ ein Mann, 

Vierzig Jahr' iſt wohlgetan, 

Fünfzig Jahr' geht auch noch an, 

Sechzig Jahr' geht's Alter an, 

Siebzig Jahr' ein Greis, 

Achtzig Jahr' ſchneeweiß, 

Neunzig Jahr' gebückt zum Tod, 

Hundert Jahr' ein Gnad'von Gott. 

Volksmund. 

uex 


Wahre ilt, in Einem Meifter fein 
Sünger aller echten Geifter fein. 


Das 
Und 


Vom Brad geheilt. 


Ich Hatte mir vor "einigen Jahren beim 
Heben einer ſchweren Kiſte einen jchlimmen 
Bruch zugezogen. Die Doktoren gaben mir 
nur eine einzige Hoffnung— Operation. Der 
Bruchband half mir nichtd. Da fam ich auf, 
einem Mal zu einem Mittel, das nich ſchnell 
und böllig heilte. Es find jebt jchon Jahre 
vergangen, und der Bruch iſt noch nicht: wies 
der gefommen, obgleich ich al3 Zimmermann 
ſchwere Arbeit verrichtee Ich wurde nicht 
operiert, verlor feine Zeit, hatt: feinen Kum—⸗ 
mer. Was war das Heilmittel? Ich biete 
nicht8 zu verkaufen an; ich werde aber. volle 
Auskunft geben wie man vom Bruch ‚geheilt 
werden fann ohne eine Operation, wenn, man 
an: mich fchreibt. Man adrefjiere: Eugene 
M. Pullen, Carpenter, 3456, Marcellus be., 
Manasquan, N. J. Man fchneide diefe Ans 
zeige auch aus und zeige fie endern,die auch 
am Bruch leiden. Sasurch kann ein Leben : 
gerettet werden, oder wenigſtens kann ihm 
doch die Not gelindert werden und die Sorge 
und die Furcht vor einer Operation. 








